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  KOMMENTAR

Die Hundertjährigen, die aus den Vereinen entspringen

Während bei der laufenden Fußballweltmeisterschaft eifrig wie leidenschaftlich Tore, Tritte, Tem-
peraturen und Tabellen berechnet werden, hat der DOSB seine neuesten Zahlen zur Vereins-
entwicklung vorgelegt. Das hat keine Schlagzeilen provoziert – zu Unrecht. 

Das verdienstvolle Werk, wiederum erstellt von der Arbeitsgruppe um Professor Breuer an der 
Sporthochschule Köln, enthält tatsächliche Aussagen von über 20 000 Vereinen aus allen Regio-
nen und unterschiedlichster Struktur. Alleine die hohe Beteiligung ist schon ein überzeugender 
Beleg für die Vitalität der hiesigen Vereinslandschaft, verlangt doch das Ausfüllen der differen-
zierten Frage-bögen seine Zeit für Prüfung und Prosa.

Ziel des Berichtes ist eine bessere Steuerung der Vereinsentwicklung im DOSB in der Zukunft. 
Wichtige Themen werden identifiziert, Veränderungen registriert. Doch gilt auch hier die histori-
sche Weisheit: Wer nichts hinter sich hat, hat auch nichts vor sich. 

Gleich vorne in dem Bericht findet sich ein neues Datum, das es verdient, besonders hervor-
gehoben zu werden. Es geht um das Alter der Vereine. Säuberlich werden dort die 93 000 Ver-
eine des DOSB in Gründungsdaten geclustert. Nüchtern vermerkt der Bericht beispielsweise, 
dass weit über 20 000 Vereine nach 1990 gegründet wurden und interpretiert das als Innova-
tionskraft der Vereinsbewegung wie ihrer Attraktivität für Sportwillige. Das ist richtig, auch wenn 
sich hinter der respektablen Zahl eine Menge Wiedergründungen und Umbenennungen aus der 
DDR-Terminologie verbergen mögen.

Dramatisch ist die Zahl am anderen Ende der Chronik. Danach sind 16.5 Prozent der mehr als 
91.000 Vereine älter als einhundert Jahre. In absoluter Zahl: mehr als 15 000. Das ist gesell-
schaftspolitisch eine Sensation. Nimmt man für jeden Verein nur 20 ehrenamtliche Mitarbeiter in 
Vorständen und als Betreuer, so summiert sich das seit 1915 auf über drei Millionen Jahre frei-
williger Tätigkeit für seinen Verein. Eine unfassbare Zahl, denn diese Tätigkeiten wurden ohne 
Zwang und Entgelt,  ohne berufliche Karrieren oder staatliche Anerkennung ausgeübt. Nicht 
selten beinhalteten sie Missachtung oder Kritik. Der Gewinn war größer. Die erhaltenen Münzen 
waren freie Gestaltung seiner bewegenden Leidenschaft, solidarisches Miteinander und ein 
verlässliches Stück Heimat. 

Das sind dann auch Gründe, warum sich die ganz und gar freiwillige Institution Verein vor Ort 
länger gehalten hat als Handelsgeschäfte, Fabriken, Schulen, Kasernen oder Arztpraxen; die 
ältesten Turnvereine sogar schon seit 200 Jahren. Vereine sind Grundlage demokratischen All-
tags. In der Geschichtswissenschaft wird für das 19. Jahrhundert oft das Vereinswesen als prä-
gende gesellschaftliche Konstruktion bezeichnet, das sukzessive Familie, Glaubensgemein-
schaft, Schulen und Militär überholt, mindestens wirksam ergänzt hat. Parteien und Gewerk-
schaften sind aus dem Vereinsrecht entstanden, das 1848 in der Frankfur-ter Paulskirche mit der
Stimme von Turnvater Jahn verfasst wurde. Es spricht nichts dafür, dass Attraktivität und Anpas-
sungsfähigkeit der Sportvereine  im 21. Jahrhundert verschwinden könnten.

Prof. Hans-Jürgen Schulke
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  PRESSE AKTUELL

Signale für den Sport beim Parlamentarischen Abend

(DOSB-PRESSE) DOSB-Präsident Alfons Hörmann hat beim Parlamentarischen Abend des 
Sports in Berlin die Rolle des Sports als „tragende Säule der Gesellschaft“ hervorgehoben, für 
die allerdings weitere staatliche Unterstützung nötig sei.

Hörmann konnte in der Vertretung des Landes Hessens rund 250 Gäste insbesondere aus Sport,
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Medien begrüßen, darunter Bundestagsabgeordnete und 
Vertreter der Länder, wie Brandenburgs Ministerin für Bildung, Jugend und Sport, Martina 
Münch, oder den hessischen Minister für Inneres und Sport, Peter Beuth, der für die Hausherren 
sprach. 

Sport als hochprofitables Investment

Der DOSB-Präsident sprach die aktuellen Themen „Strukturreform“, „Spitzensportförderung“ und
„Olympia“ an, beschrieb den Sport aber vor allem als „hochprofitables Investment für den Staat“, 
der einerseits mehr als 22 Milliarden Euro, also rund 2 Prozent aller Steuereinnahmen, durch den
Sport verzeichne und dagegen 9,9 Milliarden Euro für den Sport ausgebe. Dazu komme der 
„Wohlfahrtsgewinn“ über das große ehrenamtliche Engagement. „Ohne die Bedeutung der Kultur
schmälern zu wollen“ stellte Hörmann fest, dass der Haushalts-ausschuss des Deutschen Bun-
destages aktuell die kulturelle Förderung um 90 Millionen Euro erhöht habe, was als „schöne 
Tradition“ kommentiert worden sei. Deshalb fragte der DOSB-Präsident unter Beifall: „Was kön-
nen wir tun, um auch im Sport eine solche Tradition zu be-gründen?“

Vielleicht könne Olympia in Deutschland helfen, sagte Hörmann. Er begrüßte unter den Gästen 
die für Sport zuständigen Innensenatoren Hamburgs und Berlins, Michael Neumann und Frank 
Henkel, und verwies auf die 13 Fragen, die der DOSB den beiden interessierten Städten ge-
schickt habe. In diesem Zusammenhang sei der DOSB froh, dass der Präsident des Internatio-
nalen Olympischen Komitees, Thomas Bach, die Agenda 2020 ausgerufen habe, die auch eine 
Reform der Vergabe Olympischer Spiele vorsieht. „Es wird darum gehen, dass sich nicht mehr 
eine Stadt an Olympia anpassen muss, sondern Olympia an die besonderen Bedingungen und 
Gegebenheiten einer Stadt“, sagte Hörmann. Es sei Vieles in Bewegung – „oder auch nicht“, 
ergänzte er und bemängelte in diesem Zusam-menhang, dass immer noch keine Konzession für 
Glücksspiel vergeben sei und dass der Sport in den Ländern immer noch nicht an Einnahmen 
aus Sportwetten beteiligt werde.

Mut machende Aussagen

Hörmann konnte an diesem Abend allerdings auch erfreut „Mut machende Aussagen und kon-
krete Zusagen“ der Politik registrieren. So erklärte, Minister Peter Beuth als Sprecher der Innen-
ministerkonferenz der Länder, dass er das Thema „Unterstützung der Nationalen Anti Doping 
Agentur aus den Ländern“ mit seinen Kollegen noch einmal angehen wolle. „Wir sollten diesen 
elenden Streit endlich auflösen“, sagte Beuth. Das habe er sich „fest vorgenommen“.
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Ein Auslöser sei, wie der Haushaltsausschuss des Bundestages die geplante Streichung der 
Förderung für den Schulwettbewerb „Jugend trainiert für Olympia und Paralympics“ wieder 
zurückgenommen habe. Er sehe das als ein Stück Vorleistung, die der Bund übernommen habe, 
sagte Beuth. Der hessische Sportminister kündigte darüber hinaus im Namen seiner Kollegen 
an, gemeinsam mit der Gesundheitsminister-Konferenz der Länder eine Initiative zur Prävention 
starten zu wollen. Außerdem werde es am 22. September 2014 in Frankfurt am Main eine 
Fachkonferenz zum Thema Inklusion geben.

Rolf Müller, als hessischer Landessportbund-Präsident Mitgastgeber in Berlin, nannte das „be-
eindruckende Signale“. Und doch mahnte auch er an, dass der Sport und die Sportvereine ange-
sichts der Vielzahl ihrer gesellschaftlichen Aufgaben „auf verlässliche Partner angewiesen“ seien.
„Werden wir zum Reparaturbetrieb der Gesellschaft“, fragte Müller. Der Sport brauche die Hilfe 
des Staates, weil er sonst an den zusätzlichen Aufgaben in Integration, Inklusion, Gesundheit, 
Prävention und vielen mehr zu scheitern drohe. So sei beispielsweise immer noch ungeklärt, ob 
die Förderung des Sports trotz seines Verfassungsrangs immer noch zu den freiwilligen Leistun-
gen zu zählen sei – und damit, so Müller, „zur Manövriermasse“.

Hilfen für die „Duale Karriere“

Auch beim Thema „Duale Karriere“ für Spitzensportler hat sich schon einiges getan – doch auch 
hier bleiben noch viele Möglichkeiten, die Förderung zu verbessern. Das war ein Ergebnis der 
Podiumsdiskussion, mit der das offizielle Programm des Abends endete. 

Ein gutes Beispiel für gelungene Förderung ist die Frankfurter Hammerwerferin Kathrin Klaas. 
Die Olympia-Fünfte von London fühlt sich beruflich und sportlich in der Sportfördergruppe der 
Hessischen Polizei „sehr gut abgesichert“. Das gelte auch für viele andere Athleten. „Ohne 
Polizei in Bund und Land und ohne Bundeswehr gäbe es keine Olympiamannschaft, weder im 
Sommer noch im Winter“, sagte die Oberkommissarin.

Weitere Hilfen für den Spitzensport sind Sonderregelungen für Athleten an den Hochschulen, 
etwa wenn Prüfungsplan und Wettkampftermine nicht zueinander passen. Ein gutes Beispiel für 
eine „Partnerhochschule des Spitzensports“ ist die Hochschule Rhein-Main, die ihr Präsident 
Prof. Detlev Reymann auf dem Podium vorstellte.

Erster Baustein der dualen Karriere seien aber die Eliteschulen des Sports, sagte Christa Thiel, 
DOSB-Vizepräsidentin Leistungssport. Denn wenn die Vereinbarkeit von Schule und Ausbildung 
hier nicht gelinge, führe das meist zum Abbruch einer Karriere, sagte sie. Doch weil die Arbeit in 
diesen bislang 42 Schulen gute Ergebnisse zeige, sei es Ziel des DOSB, in den kommenden 
zwei Jahren auf 50 Eliteschulen des Sports zu kommen. Die nächsten zwei werden demnächst 
im Badischen eröffnet, kündigte Christa Thiel an. Die DOSB-Vizepräsidentin forderte darüber 
hinaus die Wirtschaft auf, noch mehr Stellen für Leistungssportler zur Verfügung zu stellen. Das 
versprach an diesem Abend Georg Fahrenschon, der Präsident des Deutschen Sparkassen- und
Giroverbandes (DSGV).

Ohnehin seien Sparkassen und DSGV mit insgesamt 90 Millionen Euro jährlich der größte 
nichtstaatliche Förderer des deutschen Sports, vom Deutschen Sportabzeichen über die 
Eliteschulen des Sports bis hin zur Deutschen Olympiamannschaft. Aber Geld sei nicht alles, 
sagte Fahrenschon. Deshalb prüfe sein Haus „immer engagierter“, ob neben der finanziellen 
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Hilfe auch berufliche Förderung möglich sei. Fahrenschon: „Die Jugend stellt zu Recht die Frage:
Wie geht es nach dem Sport weiter?“

Das Sportabzeichen lockt nach der Reform mehr Erwachsene an

(DOSB-PRESSE) Mehr erwachsene Absolventen, weniger Kinder und regionale Unterschiede – 
so fällt die Bilanz des Sportabzeichens im ersten Jahr nach seiner Reform aus. 808.310 Mal 
wurde der Fitnessorden im vergangenen Jahr verliehen. Damit verzeichnet der Deutsche Olym-
pische Sportbund (DOSB) im ersten Jahr von Gold, Silber und Bronze zwar einen leichten Rück-
gang bei den absoluten Zahlen (zum Vergleich: 843.890 im Jahr 2012), aber bei den Erwachse-
nen einen deutlichen Zuwachs um 8.321 Abzeichen. Das gab der DOSB am vorigen Freitag (27. 
Juni) bei der Sportabzeichen-Tour in Gießen bekannt .

Laut dieser Statistik hat nicht nur die Gesamtzahl der erwachsenen Sportabzeichen-Absolventen 
zugenommen, sondern auch der Anteil der Erwachsenen, die 2013 zum ersten Mal ihr Sportab-
zeichen ablegten. Sie machten im vergangenen Jahr 32 Prozent aller vergebenen Sportabzei-
chen aus, gegenüber einem Anteil von je 25 Prozent in den Jahren 2012 und 2011. Bemerkens-
wert dabei sei außerdem, dass im Erwachsenenbereich besonders viele Sportabzeichen in Gold 
vergeben wurden, heißt es in der Veröffentlichung. Weniger Absolventen gab es dagegen bei 
Kindern und Jugendlichen, was zum Teil dem demographischen Wandel geschuldet sei.

„Entgegen der Annahme, dass die umfangreiche Sportabzeichen-Reform insbesondere im Er-
wachsenenbereich zunächst zu deutlichen Rückgängen führen würde, ist in diesem Altersbereich
ein Aufwuchs festzustellen. Das freut uns sehr“, sagte Walter Schneeloch, DOSB-Vizepräsident 
Breitensport/Sportentwicklung: „Die Einführung des Sportabzeichens in Gold, Silber und Bronze 
zahlt sich hier aus. Die Zahlen zeigen zudem, dass der Markenkern des Sportabzeichen zu-
kunftsfähig ist.“

Gisela Hinnemann aus dem DOSB-Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung erklärte in 
Gießen: „Wie bei allen größeren Veränderungen wird es auch beim Deutschen Sportabzeichen 
noch etwas dauern, bis die Reformen vollumfänglich greifen können. Der DOSB wird aber auch 
weiterhin alle Rückmeldungen von der Basis aufnehmen und bewerten.“

Im Bereich der Kinder und Jugendlichen konnten im vergangenen Jahr 594.685 Sportabzeichen 
vergeben werden, das sind 43.901 weniger als im Jahr 2012. Allerdings stieg auch hier der 
prozentuale Anteil von Erstverleihungen; von 43 Prozent 2011 und 42 Prozent 2012 auf nun 46 
Prozent. „Diese Entwicklung liegt in der Einführung des Deutschen Sportabzeichens in Gold, 
Silber und Bronze begründet“, sagte Gisela Hinnemann. 6.822 Mal wurde das Sportabzeichen an
Menschen mit Behinderung verliehen, das waren 256 weniger als im Jahr zuvor.

Sichtbar werden in der Statistik zudem starke regionale Unterschiede. Während es in Mecklen-
burg-Vorpommern (plus 2.490 Sportabzeichen, +65,17 Prozent), in Sachsen (plus 1031, +5,18 
Prozent) und im Ausland (plus 2.991, +32,03 Prozent) die stärksten Zuwächse gab, wurden in 
Berlin und Brandenburg prozentual die größten Einbrüche verzeichnet. Als Gründe werden 
rückläufige Schülerzahlen auf Grund des demographischen Wandels und das nachlassende 
Interesse der Bundeswehr am Deutschen Sportabzeichen genannt.
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In diesem Jahr können Fitnessorden-Fans ihre Erfahrungen und Kommentare zum Deutschen 
Sportabzeichen noch besser mit anderen teilen. Dafür genügt es, in den sozialen Netzwerken 
den Hashtag #Sportabzeichen zu verwenden. Alle so gekennzeichneten Beiträge laufen auf einer
Social Wall auf der Webseite sowie auf der Sportabzeichen-App zusammen.

Sportler mit und ohne Handicap beim Sportabzeichen 

Der Tour-Stopp am 2. Juli in Kiel steht im Zeichen der Inklusion 

(DOSB-PRESSE) An diesem Mittwoch (2. Juli) kommt die Sportabzeichen-Tour des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) nach Kiel, der dritten von insgesamt zehn bundesweiten 
Stationen. Dann werden sich rund 1500 Sportlerinnen und Sportler mit und ohne Behinderung 
zusammen den Prüfungen für das Deutsche Sportabzeichen stellen. Dafür haben sich der 
DOSB, der Landessportverband Schleswig-Holstein, der Sportverband Kiel, der Deutsche Behin-
dertensportverband und Special Olympics gemeinsam stark gemacht. 

Die Sportabzeichen-Tour feiert in diesem Jahr ihren zehnten Geburtstag. Auch im Jubiläumsjahr 
will sie Kinder, Jugendliche und Erwachsene für das Deutsche Sportabzeichen begeistern. Unter-
stützung erhalten die Teilnehmer von prominenten Sportbotschaftern. Dabei sind der frühere 
Weltklasse-Stabhochspringer Danny Ecker und der Paralympics-Goldmedaillengewinner Markus 
Rehm für die Sparkassen-Finanzgruppe, der Olympiazweite im Zehnkampf Frank Busemann für 
kinder+Sport sowie die mehrfache Paralympics-Siegerin im Schwimmen Kirsten Bruhn.

In Kiel lädt der DOSB zur Pressekonferenz zum Thema Sport und Inklusion ein. Das Gespräch 
beginnt am 2. Juli um 9.30 Uhr im Sportforum der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) 
(Institut für Sportwissenschaft), Olshausenstr. 74, 24118 Kiel. Dabei wollen die Teilnehmer erör-
tern, was der organisierte Sport tun kann, um das Ziel der „Teilhabe für alle“ zu ermöglichen. 

Als Interviewpartner stehen zur Verfügung: Ilse Ridder-Melchers (DOSB-Vizepräsidentin), Hans-
Jakob Tiessen (Präsident des LSV Schleswig-Holstein), Friedhelm Julius Beucher (Präsident des
Deutschen Behindertensportverbandes), Detlef Parr (Vizepräsident von Special Olympics 
Deutschland), Günter Schöning (1. Vorsitzender des Sportverbandes Kiel), Prof. Manfred Weg-
ner (Institut für Sportwissenschaft der CAU), der sich seit Jahren für mehr Inklusion im Sport 
engagiert, Kirsten Bruhn (mehrmalige Paralympics-Siegerin im Schwimmen) und Erol Celik 
(Aktion Mensch)

Programmablauf:

11 Uhr offizielle Begrüßung auf der Bühne: Hans-Jakob Tiessen, Ilse Ridder-Melchers, 
Günter Schöning, Bernd Küpperbusch (Staatssekretär im Innenministerium des 
Landes Schleswig-Holstein) und Gerwin Stöcken (Dezernent für Soziales, 
Gesundheit, Wohnen und Sport der Stadt Kiel)

11.45 Uhr Promi-Lauf: Die prominenten Sportler treten unter anderem gegen DOSB 
Maskottchen Trimmy und Hein Daddel, Maskottchen des THW Kiel, an.
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12.15 Uhr  Talkrunde Mit Frank Busemann, Danny Ecker, Markus Rehm, Kirsten Bruhn und 
Martin Skaruppe (Mitglied im Vorstand der Förde Sparkasse)

Schon vorher können Medienvertreter ein Interview mit Frank Busemann, Danny Ecker und 
Markus Rehm führen. Bei Bedarf stellt die Agentur wirkhaus den Kontakt her. Sie steht auch für 
weitere Informationen zur Verfügung unter Telefon 030/ 49 30 10-0. Die offizielle splink-App zum 
Deutschen Sportabzeichen gibt es unter: www.splink.de/sportabzeichen.

DOSB-Sportabzeichen-Tour gastiert am 11. Juli erstmals in Wittenberg 

(DOSB-PRESSE) Am 11. Juli von 8 bis 17 Uhr macht die Sportabzeichentour des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) erstmals Station in Lutherstadt Wittenberg. In der vorigen 
Woche gab der Ministerpräsident Sachsen-Anhalts, Reiner Haseloff, der die Schirmherrschaft für
die Veranstaltung übernommen hat, gemeinsam mit Petra Tzschoppe (DOSB-Präsidialaus-
schuss Breitensport/Sportentwicklung und Vizepräsidentin Breitensport und Soziales des Lan-
dessportbundes) und Wittenbergs Oberbürgermeister Eckhard Naumann das Startsignal für die 
heiße Phase der Vorbereitung. 

Ausrichter ist der Kreissportbund (KSB) Wittenberg. Bereits im Mai wurden alle 58 Schulen und 
sieben Förderschulen des Landkreises Wittenberg angeschrieben und über die Veranstaltung 
informiert. Derzeit rechnen die Organisatoren mit 1.200 Schülerinnen und Schülern, etwa 100 
Kindern aus Kindertagestätten sowie mit mehr als 1.000 Vereinssportlern, Besuchern und sons-
tigen sportlich Interessierten. Der Wittenberger Organisationschef Detlev Kerkow ist mit dem 
aktuellen Stand der Rückmeldungen schon ganz zufrieden. „Wir sind aber auch auf noch deut-
lich mehr Teilnehmer vorbereitet“, sagte er. 

Zusammen mit dem Sportabzeichen-Verantwortlichen des KSB Wittenberg, Renè Stepputtis, 
bereitet er seit Wochen akribisch den Transport der Schülerinnen und Schüler via Bus-Shuttle, 
die Betreuung der Schulklassen durch Angehörige der Bundeswehr und die Versorgung aller 
Teilnehmer vor. Beim KSB Wittenberg hoffe man, dass die Veranstaltung dem Thema Sportab-
zeichen neuen Rückenwind verleihe, heißt es. Im vorigen Jahr erfüllten insgesamt 1.330 Bürger 
des Landkreises die Bedingungen für das Sportabzeichen erfüllt, der Großteil (1.235) waren 
Kinder und Jugendliche. Neben den Schulklassen, die vorrangig am Vormittag das Arthur-Lam-
bert-Stadion bevölkern werden, sieht man großes Potenzial bei den Vereinen und Unternehmen 
in der Region. Vereine, Firmen, öffentliche Institutionen aber auch Privatpersonen sollten sich 
den Nachmittag des 11. Juli von 13 bis 17 Uhr für ihre Sportabzeichen-Prüfung vormerken. 

Für sportlich interessierte Unternehmen hat man sich etwas Besonderes einfallen lassen. Bei 
einem Team-Wettbewerb startet je ein Mitarbeiter in einer der vier Kategorien des Sportabzei-
chens Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit und Kondition. Die Ergebnisse werden summiert und das 
sportlichste Unternehmen als Team geehrt. Anmeldungen für den Team-Wettbewerb der der KSB
Wittenberg entgegen.

Auf einer „Spielwiese“ können sich Kinder und Jugendlichen in verschiedenen Sportarten aus-
äprobieren oder sich einfach nur austoben. Auf einer Bühne im Stadion zeigen Sportvereine ihr 
Können und werben für ihre Sportarten. Auch der Wittenberger Marktplatz wird ins Geschehen 
eingebunden. Mit einem Info-Stand an dem man beim Seilspringen gleich die erste Sportabzei-
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chen-Prüfung testen kann, wollen die Organisatoren die Leute in der Stadt abholen und ins 
nahegelegene Stadion locken. 

Die Wittenberger können außerdem auf prominente Unterstützung bauen. So wird für den 
nationalen Förderer kinder+Sport der olympischen Silbermedaillengewinner im Zehnkampf von 
1996, Frank Busemann, erwartet. Mit dem Olympiadritten im Weitsprung von 1976 Frank War-
tenberg, seiner Frau Christine, Olympiazweite über 1.500 Meter in Moskau 1980, und Turn-
Europameister Mathias Fahrig haben weitere Sportgrößen ihr Kommen zugesagt.

Lemberg steigt aus Rennen um Olympische Winterspiele 2022 aus

(DOSB-PRESSE) Lemberg hat seine Bewerbung um die Olympischen und Paralympischen Win-
terspiele auf das Jahr 2026 verschoben und ist aus dem Rennen um die Spiele 2022 ausgestie-
gen. Das gaben das IOC und das NOK der Ukraine am Montag bekannt. Die Entscheidung wur-
de nach Gesprächen zwischen IOC-Präsident Thomas Bach, dem ukrainischen Premierminister 
Arsenij Jazenjuk und Sergej Bubka, Präsident des NOK der Ukraine, getroffen. 

„Eine erste Evaluierung der IOC-Arbeitsgruppe bescheinigt Lemberg großes Potenzial, doch in 
unseren Gesprächen sind wir übereingekommen, dass eine Fortführung der Bewerbung für 2022
in der aktuellen Lage schwierig ist, aber eine zukünftige Bewerbung für die Ukraine und den 
ukrainischen Sport Sinn macht“, sagte Bach nach den Gesprächen. 

Vor Lemberg hatten bereits Krakau und Stockholm ihre zuvor eingereichten Bewerbung 
zurückgezogen. In München und Graubünden (Schweiz) hatten sich die Bürger im Vorfeld gegen
eine Bewerbung entschieden. Verbliebene Kandidaten sind nun Almaty (Kasachstan), Oslo 
(Norwegen) und Peking (China). 

Seit 50 Jahren werden in Leipzig Trainer aus aller Welt ausgebildet

(DOSB-PRESSE) Seit einem halben Jahrhundert ist Leipzig Ausbildungsort für Trainerinnen und 
Trainer aus aller Welt. Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums der Internationalen Trainerkurse in 
Leipzig hat die Stadt Leipzig zum Jubiläumsempfang ins Neue Rathaus geladen. Vertreter aus 
Politik und Sport sowie der Stadt Leipzig feierten gemeinsam mit Ehrengästen, Lehrkräften, 20 
Alumni der ITK, Teilnehmern am aktuellen Kurs sowie Wegbegleitern der Internationalen Trai-
nerkurse.

„Die Internationalen Trainerkurse gehören zur Marke ‚Sportstadt Leipzig’. Das 50-jährige Jubilä-
um ist für die Stadt Leipzig deshalb ein ganz besonderer Anlass“, sagte Leipzigs Sportbürger-
meister Heiko Rosenthal. „Es ist von unschätzbarem Wert für Leipzig, dass die Teilnehmer bei 
der Rückkehr in ihre Heimat neben den Inhalten einer hervorragenden und international aner-
kannten Ausbildung auch viele Eindrücke von Deutschland und insbesondere unserer Stadt im 
Gepäck haben.“

Im Auftrag des Auswärtigen Amtes werden internationale Weiterbildungskurse für Trainer und 
Sportler aus Afrika, Asien, Europa und Lateinamerika in Zusam-menarbeit mit der Sportwissen-
schaftlichen Fakultät der Universität Leipzig in jedem Jahr orga-nisiert und durchgeführt. Diese 
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Lehrgänge in Leipzig haben eine lange, traditionsreiche Geschichte: Im Jahr 1964 fand der 1. 
offizielle Internationale Trainerkurs mit 28 Teilnehmern aus 8 Ländern Afrikas und Asiens an der 
ehemaligen Deutschen Hochschule für Körperkulturstatt. Nach der Wiedervereinigung Deutsch-
lands wurden sie als Maßnahme der internationalen Sportförderung in das Programm der aus-
wärtigen Kultur- und Bildungspolitik erfolgreich und mit weltweiter Resonanz aufgenommen.

Für die wissenschaftliche Ausrichtung der Internationalen Trainerkurse ist das Dekanat verant-
wortlich. Das Programm der Internationalen Trainerkurse umfasst zwölf Sportarten und drei 
weitere Spezialisierungsrichtungen. Die Lehrgänge haben eine Dauer von jeweils fünf Monaten 
und finden regelmäßig von März bis Juli sowie September bis Januar statt. 

Olympic Day: Runter von der Schulbank und rein in die große Sportwelt

(DOSB-PRESSE) Rund 1500 Schülerinnen und Schüler haben beim Olympic Day in Köln die 
Chance genutzt, neue Sportarten für sich zu entdecken. Unter dem Motto „Move - Learn - Dis-
cover“ bot der von der Deutschen Olympischen Akademie (DOA) im Auftrag des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) organisierte Olympic Day im Deutschen Sport und Olympia-
museum in Köln allen sportbegeisterten Schülerinnen und Schüler die Chance, Olympia-Luft und
Geschichte zu schnuppern und  verschiedene Olympische Disziplinen aus nächster Nähe anzu-
schauen und zu erleben.

Im und rund um das Olympiamuseum präsentierten sich die Sportarten Golf, Trampolinturnen, 
Rollstuhlfechten, Judo, Hockey, Tischtennis und Rudern mit Aktionsständen. Dazu kamen Aus-
stellungen und Informationsstände u.a. des Landessportbundes NRW, der NADA und der DOA. 
Und gleich zwei Mal ging es beim Olympic Day Run rund ums Olympiamuseum.

„Der Olympic Day ist eine tolle Gelegenheit, Kindern und Jugendlichen verschiedene Sportarten 
zu präsentieren. Wir sind sehr zufrieden, wie dieses Angebot hier in Köln angenommen wurde“, 
sagte Tobias Knoch, Direktor der DOA. 

Spannende Einblicke in die Welt des olympischen und paralympischen Sports gaben dabei die 
Ruderer Sebastian Schmidt (zweimaliger Weltmeister) und Filip Adamski (Olympiasieger 2012), 
Judoka Miryam Roper (Vize-Europameisterin 2014), Hockeyspieler Benjamin Weß (Olympiasie-
ger 2008 und 2012), Tischtennisspieler Holger Nikelis (zweimaliger Paralympics-Sieger) und 
Trampolinturner Henrik Stehlik (Bronzemedaille bei den Olympischen Spielen 2004). Sie standen
dabei nicht nur in verschiedenen Talkrunden Rede und Antwort, sondern zeigten den Schülern 
auch an den Sportstationen die ersten Kniffe. 

„Das ist eine großartige Veranstaltung für die Kinder und Jugendlichen. Das Miteinander der 
verschiedenen Sportarten ist toll. Eine gute Sache für den Sport“, meinte Roper und traute sich 
genau wie Weß und Stehlik an den Golfstand des Deutschen Golf Verbandes. 

Jedes Jahr feiern Millionen von Menschen in mehr als 160 Ländern den Olympic Day. Sie 
erinnern damit an die Gründung des Internationalen Olympische Komitees am 23. Juni 1894, der
zwei Jahre später die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit in Athen folgten.
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Als internationaler Tag der Begegnung soll der Olympic Day insbesondere jungen Menschen 
gemäß den drei Leitmotiven „Move – Learn – Discover“ die zentralen olympischen Werte 
Fairplay, Freundschaft und Respekt vermitteln.

Unterstützt wurde die DOA dabei von verschiedenen Kooperationspartnern und Verbänden, da-
runter das Deutsche Sport & Olympia Museum, die Deutsche Sport-Marketing GmbH, die Deut-
sche Behindertensportjugend, der Landessportbund Nordrhein-Westfalen, der Deutsche Golf 
Verband, der Deutsche Hockey-Bund, der Deutsche Tischtennis-Bund, die Nationale Anti-Do-
ping-Agentur, das Judo J-Team NRW, der Nordrhein-Westfälische Ruder-Verband, der Kölner 
Ruderverein 1877, die „Flying Bananas“, das Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport des Landes Nordrhein-Westfalen, der Turnverband Köln, der TV Höhenhaus, die Sport-
jugend Köln und der Olympiastützpunkt Tauberbischofsheim.      Jens Behler

Mission Olympic: „Beachvolleyballplatz“ heißt die Initiative des Monats Juni

(DOSB-PRESSE) Das Projekt „Beachvolleyballplatz“ aus Sandersdorf-Brehna hat die Wahl zur 
Initiative des Monats Juni beim bundesweiten Wettbewerb Mission Olympic für sich entschieden. 
Mit dem im Ortsteil Renneritz neu angelegten Beachvolleyballplatz möchten die 
Organisatorinnen und Organisatoren der Initiative aus Sandersdorf-Brehna allen Bürgerinnen 
und Bürgern der Umgebung eine weitere, attraktive Sportmöglichkeit bieten. Dabei sollen 
insbesondere junge Menschen für eine aktive Freizeitgestaltung gewonnen werden, um dem 
Bewegungsmangel unter Kindern und Jugendlichen vorzubeugen. 

Die Initiative aus Sandersdorf-Brehna konnte im Online-Voting überzeugen und erhielt bei der 
Abstimmung auf der Mission Olympic Webseite die meisten Stimmen. Damit machte das Projekt 
das Rennen um die Auszeichnung „Initiative des Monats Juni“ und gewinnt 500 Euro. Auf Platz 
zwei wurde die Initiative „Laufgruppe der Feuerwehr Montabaur“ gewählt, die nun 300 Euro für 
ihr Sportprogramm erhält. Der dritten Platz und damit 200 Euro gehen an die Initiative „Firlefanz-
Olympiade“ aus Pulsnitz.

Mission Olympic ist ein Programm von Coca-Cola Deutschland und dem Deutschen Olympi-
schen Sportbund (DOSB). Mit dem bundesweiten Wettbewerb möchten die Initiatoren sportliche 
Bewegung im Land nachhaltig fördern und bürgerschaftliches Engagement für einen aktiven 
Lebensstil unterstützen. Gesucht werden „Deutschlands aktivste Stadt“ und „Deutschlands beste
Initiativen für Bewegung und Sport“.

Im Wettbewerb Mission Olympic haben Bürgerinnen und Bürger aus ganz Deutschland die Mög-
lichkeit, ihre Initiativen und Sportprojekte einzureichen. Regelmäßig werden aus diesen die Kan-
didaten für die Initiative des Monats nominiert und vorgestellt. Besucherinnen und Besucher der 
Website www.mission-olympic.de können dabei für einen der zehn Vorschläge stimmen. Die Ini-
tiativen mit den meisten Stimmen erhalten eine Fördersumme für ihr Sportprojekt.

„Über 9.800 sportliche Initiativen und Gruppen haben sich bisher bei Mission Olympic beworben 
und damit gezeigt, dass sportliches, ehrenamtliches Engagement in ganz Deutschland einen 
hohen Stellenwert hat. Mit dem Wettbewerb ‚Deutschlands beste Initiativen für Bewegung und 
Sport‘ wollen wir Menschen dabei unterstützen, sich privat für mehr Bewegung in ihrem Umfeld 
zu engagieren und damit einen aktiven Lebensstil nachhaltig zu fördern“, erläutert Uwe Kleinert, 
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Leiter Unternehmensverantwortung und Nachhaltigkeit von Coca-Cola Deutschland und Jury-
mitglied von Mission Olympic.

Die Initiatoren von Mission Olympic

Mission Olympic wird gemeinsam von DOSB und Coca-Cola initiiert. Das Unternehmen ist seit 
1928 Partner der Olympischen Bewegung und seit 1929 auch in Deutschland aktiv. Über 10.000 
Mitarbeiter produzieren und vertreiben hier mehr als 80 Produkte im Bereich der alkoholfreien 
Getränke – von Erfrischungsgetränken über Sportgetränke, Säfte und Schorlen bis hin zu 
Wässern. 

Aktuelle Pressefotos und weitere Informationen zu Mission Olympic finden sich online unter 
www.mission-olympic.de/presse.

Olympiastützpunkt Rheinland stellt Team-Bus Rio 2016 vor

(DOSB-PRESSE) Auf halber Strecke zwischen den Olympischen Spielen/Paralympics 2012 in 
London und den Spielen 2016 in Rio machen der Olympiastützpunkt Rheinland (OSP) und die 
Regionalverkehr Köln GmbH (RVK) auf die sportlichen Potenziale in der Region aufmerksam. An
diesem Montag (30. Juni) wurde der im OSP-Design gestaltete Doppelgelenkbus offiziell vorge-
stellt. Das meldete der OSP Rheinland.

„Unsere Region hat viel zu bieten“, erklärten Michael Scharf, Leiter des OSP, und Eugen Puder-
bach, Geschäftsführer der RVK. „Aber nur mit der erforderlichen Infrastruktur, Unterstützung und
Identifikation können wir diesen Fundus an Talenten abrufen und unsere Ziele erreichen.“

Die Fahrzeuge auf der Linie 260 befahren mit 42 Kilometer Wegstrecke den längsten Linienweg 
der RVK. Sie verbinden Remscheid im Bergischen Land mit dem Herzen der Stadt Köln und neh-
men auf diesem Weg Standorte wie die Städte Wermelskirchen und Leverkusen mit ins Gepäck. 
Über 50 Haltestellen fahren sie auf dem Weg von Remscheid zum Kölner Hauptbahnhof an und 
bringen so täglich viele Menschen an ihre Ziele. Jährlich legen sie nahezu 900.000 Kilometer 
zurück. 

„Der Leistungssport spielt im Rheinland traditionell eine große Rolle“, sagte der Kölner Oberbür-
germeister Jürgen Roters. „Flexibilität und Mobilität gewinnen in der modernen Trainingssteue-
rung zunehmend an Bedeutung. Kundenzufriedenheit und ein hohes Maß an betrieblicher Mobi-
lität sind auch Leitziele der Regionalverkehr Köln GmbH. Insofern trifft es sich gut, wenn dieses 
Unternehmen für den Olympiastützpunkt Rheinland und seine Athleten mit einer eigenen Bus-
gestaltung Aufmerksamkeit schafft – und das bis 2016 zu den Olympischen Sommerspielen und 
Paralympics in Kölns Partnerstadt Rio.“

Fünf Sportler werben auf dem auffällig schwarzgrundigen „Olympia-Bus“ für ihre jeweilige Diszi-
plin: die Degenfechterin Britta Heidemann, Gold- und Silbermedaillen-Gewinnerin bei Olympi-
schen Spielen, Weitspringer Markus Rehm, Goldmedaillengewinner der Parlympics von London 
2012, Speerwerferin Linda Stahl, Olympia-Dritte in London 2012 und aktuell Weltranglisten-
Erste, Hochspringerin Alexandra Plaza vom Leichtathletik-Team der Deutschen Sporthochschule,
die eine spezielle Förderung im Perspektiv-Team des OSP Rheinland erfährt, und Rennsport-
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kanute Max Hoff, Bronzenmedaillen-Gewinner von London sowie mehrmaliger Welt- und Europa-
meister.
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  AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN

Der Deutsche Volleyball-Verband stellt Sportdirektor Ralf Iwan vor

(DOSB-PRESSE) Mit der Vorstellung von Ralf Iwan als neuem Sportdirektor auf dem 
Hauptausschuss in Dresden hat der Deutsche Volleyball-Verband (DVV) seine Sportspitze 
komplettiert. Iwan hat an diesem Dienstag (1. Juli) seine Arbeit aufgenommen und, wie es in 
einer Mitteilung des Verbandes heißt, die ehrenamtlichen Vize-Präsidenten Michael Evers (Halle)
und Andreas Künkler (Beach) in ihrer Arbeit unterstützen.

„Volleyball ist facettenreich, erfolgreich und sympathisch, den Schritt aus der Leichtathletik gehe 
ich daher mit völliger Überzeugung“, sagte Iwan bei seiner Vorstellung. Der 47-Jährige war 
knapp zwei Jahrzehnte in der Leichtathletik in diversen Funktionen aktiv und möchte sich nun 
beim DVV auch „mit meiner Erfahrung als Chef-Trainer und mit meinen Kenntnissen des 
deutschen Leistungssportsystems einbringen. Das Ziel ist ganz klar: Wir wollen auch 2016 und 
2020 bei den Olympischen Spielen mit unseren Teams ganz vorne dabei sein.“

Hamburg: Jürgen Mantell ist neuer HSB-Präsident

(DOSB-PRESSE) Die Mitgliederversammlung des Hamburger Sportbundes (HSB) hat ein neues 
Präsidium gewählt. Jürgen Mantell wurde mit wenigen Gegenstimmen neuer HSB-Präsidenten. 
Sein Vorgänger Günter Ploß wurde auf Antrag des neuen Präsidiums einstimmig zum Ehren-
präsidenten gewählt.

Ebenfalls ins Präsidium wählte die Versammlung als Vizepräsidentin und Vizepräsidenten Angela
Braasch-Eggert (Sportinfrastruktur), Prof. Hans-Jürgen Schulke (Vereins- und Verbandsent-
wicklung), Holger Hansen (Finanzen), Thomas Fromm (Breitensportentwicklung) und Klaus 
Widegreen (Leistungssportentwicklung). Das gab der HSB in einer Mitteilung bekannt.

Mantell kündigte eine neue Struktur für den HSB an, die ihn effizienter und transparenter machen
wird. Auf Vorschlag des Präsidiums setzte die Mitgliederversammlung eine Kommission ein, die 
Vorschläge dazu machen wird.

Der HSB sei Interessenvertreter und Dienstleister für seine Mitglieder. In dieser Funktion müsse 
sich der HSB dafür stark machen, dass die Dekadenstrategie umfassend umgesetzt werde. Da-
für brauche der Sport in Hamburg aber ein höheres politisches Gewicht und eine entsprechend 
höhere finanzielle Ausstattung, sagte Mantell.

Alle Redner und die gesamte Versammlung würdigten die Leistungen von Günter Ploß, der nicht 
wieder für das Amt des Präsidenten kandidierte. Sportsenator Neumann sagte hierzu: „Du hast 
dafür gesorgt, dass der Sport in Hamburg beginnt, den Stellenwert zu entwickeln, den er ver-
dient. Du kannst auf Deine Amtszeit und Dich stolz sein. Ich bin dankbar, dass ich mit Dir zusam-
menarbeiten konnte.“

Olympische Spiele in Deutschland seien für das IOC eine Chance, sagte DOSB-Präsident Alfons
Hörmann als Ehrengast der Versammlung. Er betonte, dass Hamburg und Berlin beide in der 
Lage seien, Olympische Sommerspiele auszurichten. Er empfahl für die Arbeit an einer mög-
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lichen Hamburger Bewerbung: „Bleiben Sie bei Ihrem bisherigen Ansatz, mit heißem Herz aber 
kühlem Kopf vorzugehen.“

Zu einer Hamburger Olympia-Bewerbung verabschiedete die Mitgliederversammlung eine Reso-
lution unter dem Titel „Das Tor zur Welt begrüßt die Jugend der Welt!“. Die Sportvereine und 
Sportverbände in Hamburg drückten damit ihre Unterstützung für eine Olympia-Bewerbung aus, 
heißt es in der HSB-Mitteilung.

Die Jahresrechnung 2013 und der Nachtragshaushalt 2014 wurden genehmigt und das Präsi-
dium entlastet. Dem Sportfördervertrag 2015/206 stimmte die Mitgliederversammlung zu. Nach-
dem sich der Hamburger Fußball-Verband bereits dafür ausgesprochen hatte, fehlt nun noch der
Beschluss der Hamburgischen Bürgerschaft, um den Vertrag in Kraft zu setzen.

Rheinland-Pfalz: Karin Augustin einstimmig als LSB-Präsidentin bestätigt

(DOSB-PRESSE) Einstimmig ist Karin Augustin am Samstag (28. Juni) bei der Mitgliederver-
sammlung des Landessportbundes (LSB) Rheinland-Pfalz in Mainz für vier weitere Jahre in 
ihrem Amt als Präsidentin bestätigt worden. Die 57 Jahre alte Mainzerin führt den LSB seit 2008.

Ebenfalls in seinem Amt bestätigt wurde der für den Leistungssport zuständige Vizepräsident 
Werner Schröter, der am Tag der Versammlung seinen 70. Geburtstag feierte. Claudia Altwasser 
bleibt ebenfalls Vizepräsidentin, wobei ihr Ressort jetzt „Gesellschaftspolitik“ statt bisher „Frauen 
und Gleichstellung“ heißt. Ulrich Kroeker bleibt Vizepräsident Finanzen (bisher: „Wirtschaft und 
Finanzen“), Dieter Krieger Vizepräsident „Sportentwicklung“ (bisher: „Sportentwicklung und 
Breitensport“). 

Walter Desch, zuletzt kooptiertes Präsidialmitglied für Kommunikation, ist jetzt nach Änderung 
der Satzung und Aufnahme des Ressorts Vizepräsident „Kommunikation“. Die Nachfolge des 70 
Jahre alten Koblenzers Günter Berg als Vizepräsident „Bildung und Erziehung“ tritt die 51 Jahre 
alte Diplom-Sportlehrerin und Journalistin Petra Regelin aus dem rheinhessischen Sörgenloch an
– das Ressort heißt jetzt nur noch „Bildung“. Zu Ehrenmitgliedern ernannte der LSB neben dem 
Sportpädagogen Günter Berg auch den Wormser Herbert W. Hofmann, den langjährigen Präsi-
denten des Sportbundes Rheinhessen, den Augustin als „Vorbild, väterlichen Freund und großen
Förderer“ bezeichnet.

„Die Begeisterung für den Sport zu erhalten ist immer auch Motivation für uns alle, die wir uns für
den Sport engagieren“, sagte Augustin vor 450 Delegierten im Gutenbergsaal der Rheingoldhalle
und strich die „soziale Kraft“ heraus, die der Sport etwa bei der Fußball-WM entfalte, sowie die 
„große gesellschaftspolitische Bedeutung“ der Vereine und die „wertvolle Arbeit unserer 137 
Fachverbände auf regionaler und auf Landesebene bei der Organisation und der Begleitung des 
Wettkampfbetriebes und zur Weiterentwicklung des Gesundheits- und Breitensports“. Auf Lan-
desebene sehe sich der LSB „zuerst als Dienstleister insbesondere für die regionalen Sport-
bünde und die Fachverbände“.

Ein wichtiges Handlungsfeld für den LSB sei nach wie vor das Thema Ganztagsschule. „Der Lan-
dessportbund und seine Mitgliedsorganisationen bekennen sich grundsätzlich zur Ganztags-
schule“, betonte Augustin. „Sie ist die Antwort auf gesellschaftliche Veränderungen und wichtiger 
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Bestandteil der Bildungslandschaft.“ Mit der Einführung dieser Schulform vor zwölf Jahren und 
dem fast flächendeckenden Ausbau seien allerdings „gravierende Auswirkungen auf unsere 
Sportvereine und -verbände“ verbunden. Mit der neuen Rahmenvereinbarung, die zum Schuljahr
2014/15 wirksam werde, habe man Verbesserungen für die Vereine erreichen können. Augustin 
sprach von „ersten und wichtigen Schritten, denen aber zwingend weitere folgen müssen“, es 
gehe hier „um eine entscheidende Zukunftsfrage für den Sport“.

Ausdrücklich bedankte sich Augustin bei der Landesregierung, die trotz Schuldenbremse und 
Konsolidierungsauflagen zugesagt habe, die Sportförderung bis zum Ende der Legislaturperiode 
„geradeaus zu fahren“. Doch die Herausforderungen an den Sport nähmen ständig zu. In dem 
Bewusstsein um den (Mehr)Wert der Vereinskultur für unsere Gesellschaft fordere man die Lan-
desregierung auf, den Sport deutlich stärker dabei zu unterstützen, seine sozialen und gesell-
schaftlichen unter den veränderten Gegebenheiten zu erfüllen. 

„Wenn wir in den kommenden Haushaltsgesprächen dringend eine Erhöhung der staatlichen 
Mittel einfordern müssen, dann geschieht dies auch in dem Bewusstsein, dass wir unsere 
Vereine bei der strukturellen Anpassung an die Erfordernisse der Zukunft unterstützen und den 
Einsatz unserer Übungsleiter stärker fördern müssen – Sport schafft Mehrwert, Sport ist mehr 
wert“, sagte die LSB-Präsidentin, die nach wie vor die einzige Frau an der Spitze eines Landes-
ösportbundes ist. 

Roger Lewentz, rheinland-pfälzischer Minister des Innern, für Sport und Infrastruktur, erklärte in 
seinem Grußwort: „Die Landesregierung steht zu ihrer finanziellen Verpflichtung gegenüber dem 
Sport. 2012/2013 habe man 163 Millionen Euro an Landesmitteln für den Sport in Rheinland-
Pfalz aufwenden können. Dass man die Mittelausstattung des rheinland-pfälzischen Sports 
geradeaus fahre, sei „eine große Leistung vor dem Hintergrund der erheblichen Einsparungen“. 

Eine Resolution mit der Überschrift „Sportvereine und Ganztagsschulen in Rheinland-Pfalz“, vor-
gelegt von der Arbeitsgemeinschaft der Turnverbände und dem LSB-Präsidium, wurde ebenso 
einstimmig angenommen wie ein Antrag des Sportbundes Pfalz für die Haushaltsjahre 2016/17. 
Demnach wird das LSB-Präsidium beauftragt, „ab dem Haushalt 2015 der Förderung des 
Leistungssports finanziell deutlich höhere Priorität einzuräumen“ als bisher. Hierzu sollen im 
Haushalt 2015 frei werdende Mittel zur Aufstockung der Leistungssportmittel verwendet werden. 
In den Haushaltsjahren 2016 und 2017 sollen die Mittel für die Leistungssportförderung in zwei 
Schritten um insgesamt 400.000 Euro erhöht werden.

LSB Nordrhein-Westfalen veröffentlicht Report „Sport bildet!“ 

(DOSB-PRESSE) Kein Widerspruch, sondern gelebte Praxis: In den mehr als 19.000 Sportver-
einen in Nordrhein-Westfalen fließt nicht nur der Schweiß, sondern findet auch täglich intensive 
Bildungsarbeit für alle Altersklassen statt. „Zahlreiche Praxisbeispiele und eindeutig definierbare 
Leistungen im organisierten Sport“ vereint der Landessportbund in seinem erstmals veröffent-
lichten Report 2014 „Sport & Bildung in NRW“ (32 Seiten). 

LSB-Präsident Walter Schneeloch sagte dazu in einer Mitteilung des LSB: „Bildung im Sport lässt
sich konkret greifen und ist längst weit mehr als formales Lernen in Kindertagesstätten, Schulen 
und Universitäten.“ 
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Ob in regelmäßigen Sportangeboten, im Training und Wettkampf, in der außersportlichen Arbeit 
oder der Förderung ehrenamtlicher Tätigkeiten – „durch Bewegung, Spiel und Sport leisten der 
Landessportbund NRW mit seiner Sportjugend einen wichtigen Beitrag zur Bildung der Men-
schen in den 396 NRW-Städten und -Gemeinden“, heißt es weiter. So seien sämtliche LSB-
Programme unter dem Titel „Sport bewegt NRW!“ mit diversen Bildungsanlässen und -leistungen
verbunden. 

Diese (noch zu selten gewürdigte) Position als Bildungspartner und Bildungsakteur ins öffentliche
Bewusstsein zu rücken, sei Ziel der „akribischen Sammlung von belastbaren Analyse-, Planungs-
und Steuerungsdaten“ – mit Stichworten wie Freiwilligendienste, Sporthelferprogramm, Übungs-
leiter-Ausbildungen, Vereinsberatung, Wertebildung, Blended Learning oder Bildungswerk.

„Als größte Organisation des Landes für bürgerschaftliches Engagement verstehen wir Bildung 
als lebenslangen Prozess. Dabei entwickeln wir die notwendige Qualität unserer Bildungsarbeit 
gemeinsam mit unseren Mitgliedsorganisationen durch vielfältige Qualifizierungsangebote“, un-
terstreicht LSB-Vorstandsvorsitzender Christoph Niessen. Vielerorts agierten die Sportvereine, 
Sportbünde und Sportfachverbände auch als geschätzter Kooperationspartner von klassischen 
Bildungsinstitutionen. „Dadurch bringt sich der organisierte Sport in NRW aktiv in die im Aufbau 
befindlichen lokalen Bildungslandschaften ein“, ergänzte Niessen. 

Der Report 2014 kann kostenlos unter SportundBildung@lsb-nrw.de per email bestellt werden, 
steht aber auch auf der Website des LSB Nordrhein-Westfalen zum Download bereit.

LSB Hessen: Sportvereine dürfen nicht zur disponiblen Masse werden

(DOSB-PRESSE) „Viel Weitsicht und einen guten Blick für gesamtgesellschaftliche Zusammen-
hänge“ hat Rolf Müller, der Präsident des Landessportbundes Hessen, jetzt dem Hessischen 
Städtetag im Zusammenhang mit dem Thema Sportförderung attestiert. „Die Einschätzung des 
Städtetags, nach der die Sportförderung keinesfalls eine freiwillige Leistung der Kommunen sein 
kann, deckt sich zu 100 Prozent mit unserer Auffassung“, sagte Müller. 

„Der Sport hat als Staatsziel seit 2002 Verfassungsrang. Vor diesem Hintergrund und vor allem 
vor dem Hintergrund der unermesslichen Leistungen des Sports für unsere Gesellschaft kann es
nicht sein, dass die Sportförderung im Rahmen der Neuordnung des Kommunalen Finanzaus-
gleichs zur disponiblen Masse wird“, so Müller weiter. Zudem wisse die Politik sehr genau, wie 
verlässlich der Sport beispielsweise in den Themenfeldern Integration, Inklusion, Sport und Ge-
sundheit oder Rehabilitation arbeite.

Um all diese – und noch viel mehr – Leistungen für die Gesellschaft zu erbringen, seien freilich 
Voraussetzungen nötig. Müller erinnerte in diesem Zusammenhang unter anderem an die 
Zurverfügungstellung von Sportflächen oder Hallenkapazitäten, aber auch an die unmittelbare 
finanzielle Förderung des Sports vor Ort.

„Wenn all das jetzt dem Rotstift zum Opfer fällt, werden viele Vereine in ihrer Existenz bedroht“, 
zeigte Müller in Frankfurt. Die Folgen für die Gesellschaft wären fatal. Schließlich könne der 
Staat nur schwerlich die Aufgaben stemmen, die der Sport freiwillig, gewissenhaft und mit viel 
Erfolg erfülle.
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Handball: DHB stellt Bildungsreferenten ein

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Handballbund investiert in die sportliche Bildung: Lars Schwend 
wird ab dem 1. Juli als hauptamtlicher Bildungsreferent für den Verband arbeiten. Finanziert wird 
die Stelle mit Mitteln der Deutschen Sportjugend.

„Bildung ist der Schlüssel auf dem Weg in eine erfolgreiche Zukunft. Dass wir mit Lars Schwend 
künftig einen weiteren hauptamtlichen Input in der Entwicklung des Handballs geben können, ist 
ein Gewinn für alle”, sagt Georg Clarke, für Jugend, Bildung und Schule zuständiger DHB-Vize-
präsident. „Die Verstärkung der Hauptamtlichkeit auch an dieser Stelle ist ein logischer Schritt, 
der aus den in unserem Arbeitsprogramm ,Perspektive 2020’ festgelegten Zielen folgt.”

Zentrale Aufgaben des neuen Mitarbeiters werden Inklusion und Migration, Handball in der 
Schule und Projekte zur Mitgliedergewinnung sein.

Handball: Der wissenschaftliche Beirat des DHB nimmt die Arbeit auf

(DOSB-PRESSE) Der wissenschaftliche Beirat des Deutschen Handballbundes hat mit seiner 
konstituierenden Sitzung in Frankfurt am Main seine Arbeit aufgenommen. Unter dem Vorsitz von
Prof. Helmut Digel stellte das Gremium, zu dem bisher die Sportwissenschaftler Prof. Dirk 
Büsch, Prof. Klaus Roth, Prof. Klaus Cachay und die DOSB-Vizepräsident Bildung und Olympi-
sche Erziehung, Prof. Gudrun Doll-Tepper, zählen, erste Weichen und legte Schwerpunkte für 
die nächste Zusammenkunft Mitte September fest, teilte der Verband mit.

Digel sehe den Handballsport in seiner Entwicklung derzeit „in einer schwierigen Situation”, heißt
es in der Mitteilung weiter: „Einerseits geht es um langfristige Prozesse, andererseits besteht die 
Abhängigkeit von kurzfristigen Erfolgen der A-Nationalmannschaften. Ein Verband, der diese 
nicht sichern kann, hat keine Zukunft. Wir hoffen, dass wir mit unserer Außensicht helfen kön-
nen, systematische und strukturelle Entscheidungen für die Zukunft des Handballsports treffen 
zu können.”

Auf diesen „unbefangenen Blick von außen und damit verbundene Inspiration“ hoffe DHB-
Präsident Bernhard Bauer, erklärte der Verband. „Der wissenschaftliche Beirat hat für den DHB 
nicht nur in Fragen des Sports, sondern auch mit Blick auf gesellschaftliche Belange und gene-
relle Aufgaben des Marketings eine fundamentale Bedeutung”, sagte Bauer. „Der Handballsport 
stellt sich unter Wert dar. Das große Aufgabenspektrum reicht von Themen wie Kinderhandball 
und Inklusion bis hin zur sportlichen Vorgabe, mit allen Nationalmannschaften ständig zu den 
Weltbesten zu zählen.” Als Referenz für die Arbeit diene das Arbeitsprogramm ,Perspektive 2020
– dem deutschen Handball eine Zukunft geben’.

Bei seiner ersten Arbeitssitzung in Frankfurt werde sich der wissenschaftliche Beirat bereits im 
September grundlegend mit der Trainerkonzeption des Deutschen Handballbundes beschäftigen,
heißt es. Ein weiterer Schwerpunkt solle für Folgetermine das Nachwuchsförderkonzept mit einer
Brücke zum Themenfeld Migration sein.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

Flanke, Kopfball, Tor! – Fußball in Gebärdensprache

Schülerinnen und Schüler aus der Heimsonderschule Haslachmühle haben neue 
Gebärden zum Thema Weltmeisterschaft in Brasilien entwickelt

(DOSB-PRESSE) Flanke, Fehlpass und Fallrückzieher – für Fußballfans und Fußballkenner 
ganz wichtige und ganz klar völlig verschiedene Begriffe. Doch wie kann man sich über Fußball 
unter-halten, wenn es in der eigenen Gebärdensammlung gar keine klaren Begriffe für diese 
Aktionen gibt?

Genau dieses Problem hatten die Schülerinnen und Schüler aus der Heimsonderschule Has-
lachmühle, einer Einrichtung der Zieglerschen Behindertenhilfe für Menschen mit Hör-Sprach- 
und zusätzlich geistiger Behinderung. Viele von ihnen sind begeisterte Fußballfans. In ihrer 
Gebärdensammlung, die aus insgesamt etwa 1500 Gebärden besteht, gab es diese fußball-
spezifischen Gebärden bisher einfach nicht.

In Abstimmung mit Gehörlosensportvertretern aus dem Fußball und gemeinsam mit einer 
Dolmetscherin für die Deutsche Gebärdensprache, trugen sie zum Thema „Fußball“ bekannte 
Gebärden zusammen, entwickelten nach den üblichen Gebärdenbildungsprozessen neue 
Gebärden und systematisierten das Ganze. „Abseits“, „Doppelpass“ und „Schwalbe“ sind darin 
genauso enthalten wie „Flanke“, „Fehlpass“ und „Fallrückzieher“.

Das „kletternde Schwein“ und der „langsam Laufende“?

Ganz neu wurden auch die Namen der Nationalspieler mit aufgenommen. Besonders leicht 
machten es den Schülern Namen mit einer konkreten Bedeutung. So wurde Bayern-Profi Bastian
Schweinsteiger mit der Umschreibung „das kletternde Schwein“ übersetzt, Phillipp Lahm ist der 
„langsam Laufende“.

Gefördert wurde das Projekt durch die DFB-Stiftung Egidius Braun, durch die Aktion Mensch, die
Johannes-Ziegler-Stiftung und durch den Förderkreis Behindertenhilfe der Zieglerschen. 

Die Namen der Nationalspieler und 54 Fußball-Begriffe von A wie Abseits bis W wie Weltmeister-
schaft können in Gebärdensprache online in aufgerufen werden.
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Das Bundesleistungszentrum Kienbaum lädt zum Sommerfest

(DOSB-PRESSE) Die Vorbereitungen der Sportler und Sportlerinnen auf die internationalen 
Höhepunkte sind in vollem Gange. Das Bundesleistungszentrum Kienbaum spielt für die Spitzen-
athleten eine zentrale Rolle bei der unmittelbaren Vorbereitung auf Welt- und Europameister-
schaften. Im Rahmen dieser Vorbereitung findet das traditionelle Sommerfest des Bundesstütz-
punktes am 8. Juli statt, zum dem Medienvertreter herzlich eingeladen sind.

Rund 280 Athleten und Trainer vom Deutschen Leichtathletik-Verband, Deutschen Turner-Bund, 
Deutschen Volleyball-Verband, Deutschen Kanu-Verband, Deutschen Basketball-Bund, dazu die 
Nachwuchssportler der Deutschen Triathlon-Union und die Biathleten des Deutschen Ski-Ver-
bandes trainieren in diesem Zeitraum in Kienbaum.

Der Tag wird um 13:00 Uhr mit einer Pressekonferenz des Deutschen Kanu-Verbandes für die in 
Brandenburg stattfindenden Europameisterschaften beginnen. Anschließend stehen die Sportler 
des DKV für individuelle Gespräche zur Verfügung.

Um 17:15 Uhr feierte der Stützpunkt Richtfest der neuen Kunstturnhalle der Männer, Ehrengast 
ist DOSB-Präsident Alfons Hörmann. Im Beisein der Nationalmannschaft des Deutschen Turner-
Bundes wird das in Kienbaum bisher größte, rund 8,4 Millionen Euro teure Bauprojekt vorgestellt.

Anschließend startet das traditionelle Sommerfest. In diesem Rahmen wird das Bundesleistungs-
zentrum Kienbaum auch in diesem Jahr wieder einen Kienbaum-Award verleihen. Dieser Preis 
setzt den olympischen Grundgedanken in den Fokus und steht neben bestehenden Auszeich-
nungen für sportliche Höchstleistungen, insbesondere für menschliche Werte und 
Vorbildwirkung.

Mitarbeitern des Bundesleistungszentrums haben dafür die folgenden Athleten nominiert: Julia 
Fischer (Diskus), Martin Wierig (Diskus), Katja Demut (Dreisprung), Max Hoff (Kanu) und Marcus
Groß (Kanu). Der Preis wird von DOSB Präsident Alfons Hörmann, Gerhard Böhm, Sportabtei-
lungsleiter im Bundesinnenministerium, und Laudator Bernhard Schwank, DOSB-Leistungs-
sportdirektor und Vorsitzender des Trägervereins, überreicht.

Im weiteren Verlauf des Abends laden die Veranstalter dazu ein, sich in lockerer Atmosphäre mit 
denen Gästen aus Sport, Politik, Unterhaltung und Wirtschaft austauschen. Ab 22:00 Uhr das 
Halbfinale der Fußball-Weltmeisterschaft live übertragen. 
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

Das Deutsche Sportabzeichen als Medium für Inklusion 

Gespräch mit dem Präsidenten des Deutschen Behindertensportverbandes Friedhelm 
Julius Beucher und Gernot Mittler, Präsident von Special Olympics Deutschland

Schwerpunkt des Sportabzeichen-Tourstopps in Kiel am 2. Juli ist erstmals das Thema 
Inklusion: Menschen mit und ohne Behinderung können gemeinsam die Prüfungen für das 
Sportabzeichen ablegen können. Dafür haben der DOSB, der Landessportverband 
Schleswig-Holstein, der Rehabilitations- und Behindertensportverband Schleswig-Holstein 
(RBSV-SH) und Special Olympics Deutschland (SOD) eng zusammengearbeitet. 

Im Deutschen Behindertensportverband (DBS), Spitzenverband für den Sport von Menschen 
mit Behinderung im DOSB, und seinen 17 Landes- und 2 Fachverbänden sind mehr als 
650.000 Menschen mit Behinderung in über 6.500 Vereinen aktiv. 

Special Olympics Deutschland ist mit 40.000 Aktiven die deutsche Organisation der weltweit 
größten Sportbewegung für Menschen mit geistiger Behinderung. 

In einem gemeinsamen Gespräch mit der DOSB-PRESSE erörtern Friedhelm Julius 
Beucher, Präsident des DBS, und Gernot Mittler, Präsident von SOD, wie Inklusion im Sport 
heute umgesetzt wird und wie das Sportabzeichen zur Inklusion beitragen kann. 

DOSB-PRESSE: Inklusion wird auch im Sport mittlerweile großgeschrieben. Wo stehen wir im 
Moment im Sport? 

FRIEDHELM JULIUS BEUCHER: Der DBS setzt sich seit mehr als 60 Jahren für Menschen mit 
Behinderung und deren selbstbestimmte und gleichberechtigte Teilhabe im und durch Sport ein. 
Aber auch viele Verbände und Vereine außerhalb unserer Strukturen verstärken ihr Engagement,
Inklusion im Sport Wirklichkeit werden zu lassen. Zugleich gibt es mehr Beratungsbedarf von 
Sportverbänden, Vereinen oder auch Privatpersonen, die sich an uns wenden. Wir begrüßen 
dieses sehr und nehmen unsere Aufgabe als Kompetenzzentrum für den Bereich von Bewegung,
Spiel und Sport von Menschen mit Behinderung gerne wahr. Denn jeder nur so kleine Schritt 
führt zu mehr Inklusion. 

GERNOT MITTLER: Ich bin zuversichtlich, dass wir auf dem Felde der Inklusion im Sport zügig 
vorankommen werden. Der DOSB hat Ende des vergangenen Jahres unter der Mitarbeit der 
Behindertensportverbände ein Positionspapier zum Thema Inklusion verabschiedet und ist auch 
entschlossen, die Umsetzung der dort formulierten guten Vorsätze voran zu treiben. Dass das 
Thema ist auch in den Fachverbänden angekommen ist, haben im Mai die Special Olympics 
Düsseldorf 2014 bewiesen. Die Unterstützung des organisierten Sports bei der Umsetzung der 
Wettbewerbe war ein wichtiger Aspekt für das Gelingen. Wichtig sind der regelmäßige Austausch
und der Blick auf die Basis. Hier gilt es für uns insbesondere, Fortbildungsangebote für die 
Vereine zu schaffen, und dort Barrieren, auch Ängste im Umfang mit behinderten, insbesondere 
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mit geistig behinderten Menschen, abzubauen. Denn eines ist klar: Ohne die Sportvereine, ohne 
ihre Bereitschaft, sportliche Angebote für Menschen mit Behinderung zu schaffen, wird Inklusion 
nicht gelingen.

DOSB-PRESSE: Welche Chancen bietet das Deutsche Sportabzeichen, um den 
Inklusionsgedanken zu verwirklichen?

MITTLER: Bereits das Training und schließlich die Abnahme des Deutschen Sportabzeichens 
schaffen Begegnungen von Menschen mit und ohne Behinderung. Das Erreichen des Ziels ist 
Bestätigung und Anerkennung für persönliche Leistung, und es stärkt das Selbstvertrauen und 
das Selbstbewusstsein. Da spielt die Behinderung keine Rolle, sondern die Gemeinsamkeit des 
Erreichten steht im Vordergrund. 

BEUCHER: Wenn jeder und jede teilnehmen kann, das ist Inklusion. Und das Deutsche 
Sportabzeichen ist eine ideale Maßnahme, um gemeinsam Sport zu treiben und gemeinsam 
Erfolge zu feiern. Seit über 60 Jahren existiert ein Leistungskatalog mit verschiedenen 
Behinderungsklassen, der ständig durch den DBS weiterentwickelt und angepasst wird. Dieser 
macht es möglich, dass jeder Mensch nach seinen individuellen Voraussetzungen 
gleichberechtigt das Deutsche Sportabzeichen erwerben kann. 

DOSB-PRESSE: Viele Stationen der Sportabzeichen-Tour der letzten Jahre hatten den 
thematischen Schwerpunkt „Menschen mit Behinderung“. Was erwarten Sie vom Halt in Kiel?

MITTLER: Vor allem viele sportbegeisterte Menschen mit und ohne Beeinträchtigung, die sich 
bei Abnahme des Sportabzeichens begegnen. Diese Erfahrung mögen die Teilnehmer mit in die 
Vereine nehmen mit dem Ziel, dass dort dauerhaft sportliche Angebote geschaffen werden. 

BEUCHER: Ich erhoffe mir, dass der Impuls der gemeinsamen Erfahrung in Kiel sich auch auf 
andere Tour-Standorte überträgt. Unser Ziel ist es, dass die Teilnahme von Menschen mit 
Behinderung an der Sportabzeichen-Tour des DOSB eine Selbstverständlichkeit wird. Wir als 
Fachverband können dabei als Partner zur Verfügung stehen und zum Beispiel qualifizierte 
Prüferinnen und Prüfer mit Prüflizenz für die Abnahme des Deutschen Sportabzeichens für 
Menschen mit Behinderung bereitstellen. 

DOSB-PRESSE: Der DOSB, der Landessportverband Schleswig-Holstein, der Rehabilitations- 
und Behindertensportverband Schleswig-Holstein und Special Olympics Deutschland arbeiten 
eng für den Halt der Sportabzeichen-Tour in Kiel zusammen. Was verspricht diese Kooperation?

BEUCHER: Zu allererst möchte ich mich beim Rehabilitations- und Behindertensportverband 
Schleswig-Holstein bedanken. Insbesondere bei Wolfgang Tenhagen, der sich als Präsident des 
RBSV und Bundesbeauftragter des DBS für das Deutsche Sportabzeichen für Menschen mit 
Behinderungen seit Jahrzehnten in diesem Bereich engagiert und auch in Kiel ein wichtiger 
Kooperationspartner für den DOSB ist. Er und seinem Team gilt der Dank für die fachlich-
kompetente Umsetzung des Deutschen Sportabzeichens für Menschen mit Behinderung in Kiel.

Vor dem Hintergrund allen Menschen einen Zugang zum Deutschen Sportabzeichen zu ermög-
lichen, möchten wir gemeinsam mit DOSB und SOD – auf Landes- und auch Bundesebene – 
enger zusammenarbeiten. Dies bezieht sich auch auf den Deutschen Gehörslosen-Sportverband
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und seine Landesvertretungen, denn Menschen mit Hörminderung können durch eigene 
Leistungsbedingungen, auch am Sportabzeichen teilnehmen.

MITTLER: Diese Zusammenarbeit beweist, dass für die Umsetzung des Themenfeldes Inklusion 
das Know How aller drei Verbände notwendig, zielführend und gewinnbringend ist. Es ist ein 
tolles Beispiel, dass nicht Eigeninteressen im Vordergrund stehen, sondern zeigt eindrucksvoll 
wie Inklusion dauerhaft umgesetzt werden kann. 

Die Sportabzeichen-Tour 2014 hat bei Special Olympics Schleswig-Holstein ein ganz konkretes 
Projekt bewirkt, das schon wegweisend ist: Das 7-köpfige Sportteam der Norderstedter 
Werkstätten, das auch Mitglied im RBSV-SH ist, hat im Rahmen der Sportabzeichen-Tour im 
Stadion des Kieler Sportforums 8 Sportstudenten der Christian-Albrechts-Universität für einen 
Tag in der Disziplin Leichtathletik unterrichtet. Ergebnis war nicht nur Spaß und gegenseitige 
Akzeptanz, sondern der ausdrückliche Wunsch zur künftigen Zusammenarbeit und weitere 
Treffen. Mein Wunsch und meine Erwartung sind daher, dass wir auch über die Sportabzeichen-
Tour hinaus den Sport für Menschen mit Beeinträchtigung in Schleswig-Holstein voranbringen. 

DOSB-PRESSE: Was wünschen Sie sich für die nächsten Jahre? Was sind die nächsten 
Schritte auf dem Weg hin zur Umsetzung von Inklusion im Sport? 

MITTLER: In der DOSB-PRESSE vom 27. Mai heißt es sinngemäß über die Special Olympics 
Düsseldorf 2014: Inklusion ist ein erstrebenswertes Ziel. Wie es sein könnte, ist ab und zu heute 
schon zu erkennen, wie zum Beispiel bei den Nationalen Spielen in Düsseldorf. Dort war vor 
allem zu sehen, dass Unterschiedlichkeit kein Problem ist und Anderssein normal. 

Ziel muss es sein, das Sportangebot für Menschen mit Behinderung in diesem Sinne auch im 
Alltag zu erweitern. Den Sportvereinen kommt eine besondere Rolle zu. Deren Funktionsträger 
und Übungsleiter müssen sich dazu zunächst mit dem Thema Inklusion überhaupt einmal 
vertraut machen. Dazu brauchen wir sehr spezielle Fort- und Weiterbildungsangebote. Special 
Olympics sieht sich hier in der Pflicht und engagiert sich in der Fort- und Weiterbildung. Wir 
wollen Verbindungs- und Scharnierstelle sein zum organisierten Sport und dabei unsere 
Erfahrung und Kompetenz für gemeinsamen Sport von Menschen mit und ohne Behinderung 
einbringen. 

BEUCHER: Auch ich wünsche mir, dass unsere Landesverbände und deren Vereine ihr 
Engagement für eine inklusive Sportlandschaft weiter auf- und ausbauen. Unter anderem sollen 
viele Menschen das Deutsche Sportabzeichen und deren Mehrwert für sich entdecken und sich 
dadurch zum lebensbegleitenden Sporttreiben animiert fühlen. Als Dachverband beteiligt sich der
DBS auf verschiedenen Ebenen an der Umsetzung der Inklusion. 

Ein weiterer wichtiger Schritt für den DBS ist der „Index für Inklusion im und durch Sport“, an 
dessen Erstellung verschiedene Partner, unter anderem auch Special Olympics Deutschland, 
beteiligt sind. Der vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales geförderte Index soll als 
Wegweiser inklusive Prozesse im organisierten Sport verstärkt initiieren. Der Index erscheint 
Ende September und kann in digitaler Form kostenfrei über den DBS bezogen werden. 
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Der Architekt des Wunders: Sepp Herberger und der WM-Titel von 1954

Am kommenden Freitag vor 60 Jahren, am 4. Juli 1954, gewann Deutschland sensationell 
gegen Ungarn das Finale der Fußball-Weltmeisterschaft. Der 3:2-Sieg ging als das „Wunder 
von Bern“ in die Fußballgeschichte ein. Der damalige DFB-Präsident Peco Bauwens formu-
lierte an diesem Tag: „Dieser 4. Juli ist der stolzeste Tag in der 54jährigen Geschichte des 
Deutschen Fußball-Bundes. Und der, der die Voraussetzungen dazu schuf, heißt einzig und 
allein Josef Herberger.“ Die Sepp-Herberger-Stiftung, die seit 1989 als Alleinerbin das Anden-
ken an den Trainer der Weltmeister, „den Chef“, und an seine Frau Eva pflegt, blickt mit dem 
folgenden Text zurück.

Zur ersten WM, an der Kriegsaggressor Deutschland wieder teilnehmen durfte, schwammen die 
Protagonisten nicht gerade auf einer Euphoriewelle. Die Auslosung hatte sie ausgerechnet mit 
der Wunder-Mannschaft jener Tage, die im Schnitt 4,3 Tore schoss und seit drei Jahren unge-
schlagen war, zusammen geführt: die Ungarn. Das war ein anderes Kaliber als die 
Qualifikations-Gegner, das  damals eigenständige Saarland und Norwegen. Bei Buchmachern 
stand die Quote für den Weltmeister Deutschland auf 9:1 – also krasser Außenseiter. 

Es „entspräche aller nüchternen Papierform-Vernunft, wenn die deutsche Mannschaft in acht 
Tagen aus Spiez besiegt abreisen“ würde, schrieb das Fachmagazin Kicker am 14. Juni 1954. 
Doch bekanntlich kam es anders. Und das mit 22 Amateuren, denn eine Bundesliga gab es noch
nicht, Profispieler daher ebenso wenig. Die WM-Teilnahme bedeutete für etliche Spieler vor al-
lem Verdienstausfall, sie mussten teilweise unbezahlten Urlaub nehmen, zehn Mark Tagesgeld 
waren ein schwaches Trostpflaster. International war diese Mannschaft mit im Schnitt 6,7 Län-
derspielen ein unbeschriebenes Blatt.

„Der Chef“, wie Herberger im Team genannt wurde, suchte sich seine Kandidaten aus den vier 
Oberligen zusammen und fuhr unermüdlich an den Wochenenden durch die Lande. Anders 
konnte er ihre Form nicht überprüfen, bewegte Fußballbilder gab es nur im Kino – kleine Aus-
schnitte im Rahmen der Wochenschau. Im Mai zog er die Spieler erstmals zusammen, doch 
ohne Ball und Hütchen. Im Schwarzwald sollten sie entspannen und sich besser kennenlernen, 
bei Minigolf und Wanderungen mit Versteckspielen. In München-Grünwald brachte Herberger sie
konditionell auf die Höhe, bis zu dreieinhalb Stunden am Tag wurde trainiert. „Dieser Lehrgang 
schuf die Grundvoraussetzung für unsere sehr gute Verfassung in der Schweiz, wo wir die kondi-
tionsstärkste Mannschaft waren“, beteuerte Horst Eckel.

„Ein großartiger Psychologe!“

Herberger reduzierte den Kader dort von 30 auf 22 Spieler. Dabei demonstrierte er Härte und 
suspendierte den Sodinger Gerhard Harpers, der nachts ausgerissen war. Besser verlassen kon-
nte er sich auf seine Kaiserslauterer Spieler, von denen fünf im Kader und auch in der Stammelf 
standen. Er trotzte der Kritik, die besonders nach dem vom FCK mit 1:5 verlorenen Finale um die
Meisterschaft aufkam. Er nahm seine Lauterer mit zur WM und keinen Spieler von Meister Han-
nover 96. Ein schwacher Tag sollte sein WM-Gerüst nicht zum Einstürzen bringen. Er brauchte 
die Lauterer, denn ihr Kapitän Fritz Walter war auch der Herbergers. 

Von den 22 Männern, die in den Zug nach Basel stiegen, wussten mindestens neun, dass sie nur
Statisten sein würden, zumal Auswechseln verboten war. Aufgebäumt hat sich keiner. „Herberger
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war ein großartiger Psychologe, der es mit Genialität verstand, 22 Spieler unter einen Hut zu 
bringen“, lobte der Fürther Karl Mai später das Klima.

Sie bezogen Quartier am Thuner See im idyllischen Örtchen Spiez. Um diese ruhige Unterkunft 
wurden die Deutschen beneidet, die Wahl war natürlich kein Zufall. Im Auftrag von Herberger war
der neunmalige Nationalspieler Albert Sing frühzeitig auf Quartiersuche gegangen. 

Die Zimmerbelegung erfolgte mit Bedacht. Herberger legte nach Möglichkeit immer zwei Spieler 
eines Mannschaftsteils zusammen, so „dass sie sich bis in die letzten Träume hinein noch fach-
lich unterhalten können“, wie Fritz Walter später süffisant berichtete. Er selbst bekam mit dem 
positiv verrückten Essener Rechtsaußen Helmut Rahn in Zimmer 303 einen Partner, der vom 
Naturell her das krasse Gegenteil war. Spaßvogel Rahn sollte Walter aufbauen, der nach der 
Niederlage im Meisterschaftsfinale zutiefst frustriert angereist war. 

Der Chef bekam alles mit

So folgte alles einem Plan. „Der Chef“ regierte mit sanfter Strenge. In Zimmer 313 am Ende des 
Ganges schien er alles mitzubekommen, was auf der Etage vor sich ging. Als sich Ottmar Walter
und Werner Liebrich eines Abends zu später Stunde im Zimmer noch eine Flasche Bier gönnen 
wollten, schaute Herberger herein, noch ehe sie einen Schluck genommen hatten. Er wünschte 
nur freundlich „Lasst’s euch schmecken, Männer“. Als der Frankfurter Alfred Pfaff scheinbar un-
beobachtet eine Büchse Pils öffnete, fragte Herberger zwar tadelnd: „Ei Alfred, was issen des?“ 
Der antwortete schlagfertig: „Heimatklänge“. Beide lachten. 

Auch Rahn kam ungeschoren davon, als er einmal aus lauter Frust über seine Reservisten-Rolle 
den Zapfenstreich überzog – und dankte es mit Toren. Auch dass die Spieler im geheimen Ab-
kommen mit dem Barkeeper ihr Feierabendbier aus Milchgläsern tranken, durchschaute er bald. 
„Na Männer, trinkt ihr wieder euer’ Milch?“, sagte Herberger dann und lächelte wissend. So hat 
es Eckel erzählt. „Er war wie ein Vater zu uns“, sagte Jupp Posipal. Es war, wie der „Spiegel“ 
schrieb,  eine sanfte Tyrannei und sie führte zum wohl größten Erfolg des deutschen Fußballs. 

3:8-Niederlage gegen den Favoriten

Damit war auch aufgrund des eigentümlichen Modus nicht zu rechnen. Die 16 Mannschaften 
spielten zwar in Vierer-Gruppen, doch wurden diese noch mal unterteilt – in Gesetzte und Unge-
setzte. So durften die vermeintlich Starken nur gegen die vermeintlich Schwachen spielen. 
Deutschland wurde nebst Punktelieferant Südkorea nicht gesetzt und musste nur gegen Ungarn 
und die Türkei spielen. Ein Sieg im Auftaktspiel war daher nötig, und er gelang. Wer das 4:1 se-
hen wollte, musste nach Bern kommen. Das gerade erst in Mode kommende Fernsehen über-
trug nicht, das Radio nur die zweite Halbzeit. Am nächsten Morgen kamen 500 deutsche Fans 
zum Training, feierten die Spieler und holten sich Autogramme, „soweit es der Dienstplan gestat-
tet“, wie Herberger vermeldete. 

Vor dem nächsten Spiel in Basel gegen die Ungarn, die Südkorea mit 9:0 verputzten, schonte 
Herberger fünf Stammspieler und riskierte eine hohe Niederlage. Ihm ging es nur um das sich 
anbahnende Entscheidungsspiel gegen die Türken, doch 20.000 Deutsche unter den 65.000 
sahen das anders. Sie wollten einen fairen Kampf mit der Übermannschaft sehen. 
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Die Partie war das einzige Vorrundenspiel, das schon vor der WM ausverkauft gewesen war – 
und ausgerechnet da spielte Deutschland nur mit halber Kraft? Am Ende stand die bis heute 
höchste deutsche WM-Niederlage, ein unerhörtes 3:8. Herberger sagte vor der Presse: „Ich kann
mir denken, dass nun Vorwürfe kommen. Was aber hätte man gesagt, wenn die beste deutsche 
Mannschaft verloren hätte? So werden wir alles tun, unsere Chance aufs Viertelfinale zu nutzen.“
Seinen Plan mit der B-Elf hatte er dem DFB-Vorstand übrigens schon im April schriftlich mitge-
teilt. Das geplante Wunder! 

Die empörte Öffentlichkeit wusste das nicht. Der Briefträger brachte nun tagelang etwas andere 
Fan-Post nach Spiez: Herberger wurde zum Rücktritt aufgefordert oder gleich dazu, sich aufzu-
hängen. Nur der „Kicker“ hatte Verständnis für das Täuschungsmanöver und die „Freistunde“ der
Stammformation: „Noch einmal: als Deutscher musste man froh sein, dass sie geschont wurde 
und zusehen durfte!“ Nun also ging es wieder gegen die Türken, die nach ihrem 7:0-Schützen-
fest gegen Südkorea punktgleich waren – das Torverhältnis spielte keine Rolle. Psychologe Her-
berger verlas in der Kabine einige der bittersten Briefe aus der Heimat, um die Solidarität der 
Spieler mit ihrem Chef zu verstärken. In Zürich gewann Deutschland A mit 7:2 und qualifizierte 
sich für das Viertelfinale gegen Jugoslawien in Genf. 

Während es in den drei anderen Spielen regelrecht Tore hagelte, war das der Deutschen gegen 
Jugoslawien das einzige mit einem „normalen“ Ergebnis (2:0) und Toni Turek der einzige Torhü-
ter, der im Viertelfinale zu Null spielte. Vor dieser Partie fasste Herberger erstmals Vertrauen zu 
Helmut Rahn, den er Schalkes Berni Klodt auf Rechtsaußen vorzog. Herberger hatte Fritz Walter
beim Spaziergang um den Thuner See um Rat gefragt, und der Kapitän empfahl seinen Zimmer-
Partner, auch damit er endlich seine Nachtruhe hatte. Denn Rahn hatte genau das immer wieder 
von Walter gefordert: „Du Fritz, sag doch dem Chef mal, dass ich gut drauf bin.“ 

Schraubstollen als Teil des Masterplans

Es war ein Glücksgriff, denn Rahns Tor zum 2:0 entschied die Zitter-Partie. Allgemein wurde der 
deutsche Sieg als glücklich bezeichnet, was die Anhänger nicht davon abhielt, die Helden vom 
Platz zu tragen. 

Noch in der Nacht wurden die Halbfinal-Lose gezogen, und von vorbeifahrenden Fans erfuhren 
die Deutschen an einer Ampel, dass sie nun auf Österreich träfen – in Basel. An diesem 30. Juni 
wurden die Helden von Bern geboren, erstmals überhaupt spielte die kommende Weltmeister-
Elf. Verteidiger Jupp Posipal war nach seinem freiwilligen Verzicht gegen Jugoslawien wieder im 
Team, für den Hamburger Teamkollegen Fritz Laband. Herberger hatte seinen einzigen Weltaus-
wahl-Spieler, den Selbstzweifel plagten, noch rechtzeitig stark geredet. 57.418 Zuschauer sollten
an diesem Tag die vielleicht beste Vorstellung einer deutschen Mannschaft bei einer WM sehen. 
Sie waren kein Favorit, aber sie glaubten an sich. Bezeichnend, dass sich Werner Kohlmeyer 
noch zehn Minuten vor dem Anpfiff in aller Ruhe zu rasieren begann. 

Bis zur Pause war es noch ein normales Spiel, Kölns Hans Schäfer hatte das einzige Tor erzielt. 
Dann wechselten die Deutschen die Stollen – ein Tribut an den regennassen, tiefen Rasen. 
Schraubstollen kannte die Welt eigentlich noch nicht, sie waren eine deutsche Spezialität und 
ihre Geheimwaffe bei diesem Turnier. Auch sie waren Teil des Master-Plans. Nach dem Wechsel 
regnete es Tore, die meisten für die in Grün antretenden Deutschen. Max Morlock erhöhte auf 
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2:0, und nach dem Gegentor von Probst schlug die große halbe Stunde der Walter-Brüder. Fritz 
verwandelte zwei Elfmeter, jeweils angestachelt von Ottmar („Was isch, haste Mumm?“), der  
wiederum zwei Kopfballtore nach Ecken des Bruders machte. Das sagen-hafte 6:1 war auch in 
der Höhe verdient. 

Lorant: „Er wusste alles über uns!“

Im Finale warteten wieder die Ungarn, der scheinbar übermächtige Vorrundengegner hatte auch 
Titelverteidiger Uruguay eliminiert. Erstmals mussten die Magyaren jedoch in die Verlängerung 
(4:2), ohne Puskas, der sich beim 8:3 gegen Deutschland verletzt hatte, lief es nicht so rund. 
Dennoch schraubten sie ihre Serie auf 32 Spiele ohne Niederlage, 28 davon waren Siege – bei 
144:33 Toren. Dass sie das Finale gewinnen würden, stand für die Heimat außer Frage. 

Aber sie hatten ihre Rechnung ohne Sepp Herberger gemacht, der sein „Wunder“ nun konse-
quent zu Ende plante. Er schickte Albert Sing ins Hotel der Ungarn nach Solothurn. „Er schrieb 
alles auf, was wir aßen, wann wir tafelten, wann und wie wir trainierten, wann wir zu Bett gingen, 
ob allein oder nicht, und was wir abends tranken“, berichtete Gyula Lorant später. 

Sogar eine Filmrolle vom historischen 6:3 der Ungarn 1953 in Wembley wurde organisiert, da-
mals ein echtes Kunststück, und den Spielern vorgeführt. Am Spieltag inspizierte Herberger 
schon morgens den Rasen und ließ sich sogar von einem kleinen Autounfall nicht davon abbrin-
gen: Er nahm einen anderen Wagen und fuhr schon Stunden vor dem Anpfiff ins Wankdorf-
Stadion. Außerdem setzte er buchstäblich auf die Wetter-Karte und hoffte auf Regen, auf Fritz-
Walter-Wetter. Für den anderen Fall hatte er bereits ernsthaft erwogen, den Rasen sprengen zu 
lassen. Doch nach seinem Anruf bei der Wetterwarte, die „Dauerregen im Gebiet Südbaden und 
der Schweiz“ verhieß, nahm er davon Abstand. 

Ein Spiel dauert 90 Minuten

Als der große Tag des Finales kam, kam auch der Regen, wenngleich mit Verzögerung. Morgens
um neun klopfte Werner Liebrich noch aufrichtig besorgt an Zimmertür 303 im Hotel Belvedere 
und stellte im Pfälzer Idiom fest: „Na Friedrich, was meensche jetzt? Gucke mol, de Planet, wie 
er sticht.“ Sein Kapitän antwortete: „Kleiner, es ist ja noch früh. Das Wetter wird schon nach 
Wunsch.“ 

Er sollte Recht bekommen. Als Erster merkte es Max Morlock, beim Mittagessen. Die kommen-
den Weltmeister saßen gerade über ihren Brathähnchen, wie vor allen Spielen, als der Nürnber-
ger ausrief: „Friedrich, es regnet!“ Walter stürzte sofort auf die Veranda und genoss das Schau-
spiel. „Jetzt ist alles klar, nichts kann mehr schiefgehen.“

Danach sah es zunächst nicht aus, trotz Dauerregens lag Deutschland schon nach acht Minuten 
mit 0:2 zurück, Puskas und Czibor hatten leichtes Spiel bei ihren Treffern. Aber die Deutschen 
machten sich Mut, noch ein Debakel wollten sie ihren Anhängern unter den 62.471 Zuschauern 
nicht zumuten. Max Morlock rief: „Das macht nix, das schaffen wir noch.“ Und der kleine Bruder 
munterte den großen auf. Ottmar: „Fritz, nur weiter.“ Und er erinnerte ihn an Herbergers Weis-
heit, dass ein Spiel 90 Minuten dauerte.

27  •  Nr. 27  •  01. Juli 2014



Es ging weiter – und wie. Morlock rutschte in einen verzogenen Rahn-Schuss und verkürzte auf 
1:2 (10.). Und nach einer Ecke von Fritz Walter stellte Rahn den Gleichstand her (18.) – die 
Masse war elektrisiert, das WM-Finale wurde spannender als gedacht. 

In der Halbzeit brodelte es in der deutschen Kabine: Liebrich schimpfte mit den Stürmern, Posi-
pal mit Rahn, Turek mit Kohlmeyer. Herberger brachte sie zum Schweigen: „Jetzt ist aber Ruhe, 
wir können hier Weltmeister werden, und ihr kriegt euch in die Haare. Jetzt rede ich. Kämpft. 
Einer für alle, alle für einen. Das war und ist unser Motto. So, und nun raus auf den Platz, ihr 
wisst, worum es geht!“, heißt es in der Herberger-Biographie von Jürgen Leinemann.  

Als es wieder raus ging, prophezeite DFB-Arzt Dr. Logen Fritz Walter: „Machen Sie sich keinen 
Kummer, Fritz, wir gewinnen das Spiel 3:2.“ Er sollte Recht bekommen, weil Toni Turek, wie in 
der Rundfunk-Reportage von Herbert Zimmermann beschrieben, zum „Fußball-Gott“ avancierte 
und Helmut Rahn in der 84. Minute aus dem Hintergrund schoss. Mit dem Abpfiff von Schieds-
richter Ling war das Wunder Wirklichkeit und Deutschland erstmals Weltmeister. Es war viel 
mehr als nur ein sportlicher Erfolg für die Menschen im Nachkriegs-Deutschland. Neuzeitliche 
Historiker bezeichnen das „Wunder von Bern“ als „die eigentliche Gründung der Bundesrepu-
blik“. 

In jedem Fall darf der Triumph von Bern als erstes freudiges Gemeinschaftserlebnis für die Deut-
schen nach dem Krieg gelten – übrigens auch in der DDR. Das Schlagwort jener Tage hieß: „Wir
sind wieder wer.“ Innenminister Gerhard Schröder sagte den Spielern: „Ihr Sieg in Bern hat uns 
ein echtes und reines Gemeinschaftsgefühl geschenkt; es hätte in der gegenwärtigen Zeit kaum 
aus einem schöneren Anlass geschehen können.“ 

Entsprechend war der Empfang. Überall wo der Sonder-Zug am Montag, den 5. Juli, durchkam, 
waren die Bahnsteige voller Menschen. Am 6. Juli strömten rund eine Million Münchner zusam-
men, als die Spieler in elf offenen Mercedes-Wagen zum Löwenbräu-Keller gebracht wurden. 
Bundespräsident Theodor Heuß verlieh den Weltmeistern am 18. Juli in Berlin den Silbernen 
Lorbeer – und noch 1977, Herbergers Todes-Jahr, sagte der bayerische Minister-Präsident 
Franz-Josef Strauß über den Finalsieg: „Millionen Deutschen hat er das Gefühl gegeben, im 
Kreis der Nationen wieder anerkannt zu sein.“ Auch das war ein Wunder. 

Der Chef? Unsterblich!

Fakt ist: Keine Fußball-WM hatte in Deutschland größeren Nachhall in allen Bevölkerungs-
schichten, auch in kultureller Hinsicht. Noch heute wird bei Regen vom Fritz-Walter-Wetter ge-
sprochen und auf vielen deutschen Sportplätzen wird nach Toren Herbert Zimmermanns eksta-
tischer Jubel nach dem 3:2 eingespielt. Seine Schilderung des Finales ist längst Kulturgut. Das 
„Wunder von Bern“ wurde 2003 sogar verfilmt und im 50. Jubiläumsjahr 2004 erschienen allein in
Deutschland 19 Bücher rund um die WM 1954. Sepp Herberger hat das nicht mehr erlebt, aber 
auch er erfuhr Ehrungen und Würdigungen, allen voran das Große Verdienst-Kreuz (1967). 

Kurz nachdem er als Bundestrainer 1964 abtrat, wurde sein Leben verfilmt, und zu seinem 80. 
Geburtstag 1977 brachte die Deutsche Post zum dritten Mal eine Sonderbriefmarke für eine 
Person der Gegenwart heraus. Die anderen hießen Konrad Adenauer und Willy Brandt. Ein paar 
Tage später starb der „Chef“. Unsterblich ist er dennoch.
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25 Jahre Programm „Integration durch Sport“ (5)

Von Rügen bis Reutlingen, von Kiel bis Nürnberg. Von Basketball über Gorodki bis Tanz-
theater. Von der kulturellen Öffnung Einzelner bis zu jener von Großvereinen. Et cetera, denn
Vielfalt ist das Stichwort, wenn das Programm „Integration durch Sport“, das in diesem Jahr 
25 Jahre alt wird, auch an dieser Stelle zeigt, wie es eigentlich funktioniert, so ganz genau 
und rein praktisch. Auf www.integration-durch-sport.de und in der DOSB-PRESSE stellen wir 
in zweiwöchentlicher Folge insgesamt 16 Initiativen vor, für jedes Bundesland eine: ein 
Mosaik von Möglichkeiten, wie der Sport in Deutschland Verbindungen zwischen Kulturen 
schaffen und wachsen lassen kann. 

Teil fünf der Serie beschreibt die Arbeit eine rheinland-pfälzische Sportorganisation mit 
besonderem sozialen Anspruch. Sprich sie an, gib ihnen zu tun – seit seiner Gründung 
arbeitet der SV Goethe Mainz mit eigenwilligen bis gewaltbereiten Jugendlichen und legt 
dabei den großen Unterschied zwischen Teilhabe und Teilnahme offen.

Lernen, um zu lehren

Mainz bleibt Mainz, aber hier singt und lacht es eher selten. Jedenfalls selten so richtig unbe-
schwert. Immerhin lacht es häufiger als früher. Denn da musste die Neustadt, wie dieses Quar-
tier mit dem knappen Raum – besonders Freiraum – und den vielen jungen, auch ökonomisch 
bedrängten Menschen, noch ohne Goethe auskommen. Und damit ohne die einbindende Kraft 
von Doreen Becker, Ece Bas und all den anderen in diesem Sportverein.

SV Goethe also. Eine Sportorganisation mit sozialem Anspruch. Oder eine soziale Organisation 
mit sportlichem Anspruch? Wer will das trennen, die Gründungsgeschichte tut es schon mal 
nicht: 

Ende der 90er Jahre suchte eine herkunftsbunte Gruppe von Basketballkids eine Alterna-tive zur 
Strukturlosigkeit des Spiels auf Straßen und Plätzen. Sie kannten sich aus der nahen Goethe-
Schule und hatten ihre früheren Vereine wegen auffälligen Verhaltens verlassen müssen.

Der Wunsch nach Struktur

Als sie bei einem Mitternachts-Turnier Doreen Becker kennenlernten, im Amt für Kinder und 
Familie der Stadt beschäftigte Streetworkerin, wurde aus dem Wunsch nach Struktur erst 
Chance, dann Wirklichkeit. Mit Unterstützung Beckers und des Programms „Integration durch 
Sport“ (IdS) in Rheinland-Pfalz entstand 1999 der nach der Schule benannte Verein.

Und mit ihm neuer Bewegungsraum für die oft abgehängten und demzufolge abhängenden 
Jugendlichen im Stadtteil. Basketball ist heute das breiteste Angebot des SV – und das einzige, 
das etwas kostet. 

Hinzu kommen unter anderem Fußball, Hip Hop oder „Sport für muslimische Mädchen“, aber 
auch Hausaufgabenhilfe, Ferienbetreuung und eine Saftbar bei Stadtfesten, Stichwort Sucht-
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prävention. Plus diverse integrative Projekte, die der Verein stets mit pädagogi-schem Konzept 
und Kooperationspartnern angeht, darunter regelmäßig IdS und das Jugendamt der Stadt.

Sprich sie an, hol sie rein, gib ihnen Vertrauen und zu tun: Der SV Goethe setzt das Prinzip von 
Aktion und Teilhabe so konsequent um wie wenige soziale und erst recht sportliche Einrichtun-
gen. 

Aufgreifen und einbinden

„Wir wollen einer passiven, planlosen Freizeitbeschäftigung der Kinder und Jugendlichen 
vorbeugen“, sagt Doreen Becker. Hier heißt Integration nicht aufnehmen, sondern aufgreifen – 
nämlich die Bedürfnisse der Zielgruppe – und einbinden. Viele der anfangs eigenwilligen Grün-
dungsmitglieder wurden Basketballtrainer, einige sind heute in verantwortlicher Funktion. Vor-
bilder, Brückenbauer für die Nachkommenden.

Lernen, um – später – zu lehren, das läuft nicht von allein. „Alle unsere Honorarkräfte mit päda-
gogischer Funktion werden von einer Diplom-Pädagogin und Familientherapeutin angeleitet“, 
sagt die Vereinsvorsitzende Ursula Chatfield. Sie verweist auf weiteres Fachpersonal, etwa zwei 
Mediatorinnen, mit denen die Jugendlichen die Theorie übend anwenden. 

Konflikte gewaltfrei lösen

„Sie wissen, wie man Konflilkte gewaltfrei lösen kann, aber das im Alltag umzusetzen, fällt vielen 
schwer“, erklärt Chatfield. Dieser Alltag ist die nächste Stufe: In einem 2009 gestarteten Projekt 
hat der SV Goethe mit 14- bis 18-Jährigen Ideen der Freizeitgestaltung gesammelt und daraus 
Module entwickelt. 

Nun stehen sogenannte „G-Worker“, begleitet von Betreuern des Vereins, zweimal in der Woche 
auf dem Goetheplatz, um Kindern Spiel- und Sportgeräte auszugeben und zu erklären. Und um 
Kompetenzen zu vertiefen, die ihnen schulisch und beruflich weiterhelfen können.

Auch ein sozialpädagogisch wirkender Verein will Ergebnisse seiner Arbeit sehen. Für diese 
Ergebnisse steht der Name von Ece Bas, eingangs erwähnt. In kindlichen Jahren eine Top-
Schwimmerin, kam sie als Teenie zum Hip-Hop und trat bei Rock da Jam auf, seit 2004 unter 
Beteiligung des SV Goethe veranstalteter Wettbewerb für junge Break- und Streetdancer. 

Trägerin des DOSB-Gleichstellungspreises

Später wurde sie Deutsche Meisterin und Streetdance-Referentin bei der Sportjugend Rheinland-
Pfalz. Und sie wurde Mitorganisatorin von Rock da Jam sowie Übungsleiterin beim SV Goethe – 
Stichwort Vorbild. Seit 2008, da war sie 16, lässt Ece Bas dreimal wöchentlich junge Damen aus 
aller Herren Länder tanzen, die bei sportlichen wie sozialen Anlässen auftreten. 

Dem Mainzer Stadtmagazin „Sensor“ erklärte die Trägerin des DOSB-Gleichstellungspreises 
2010 mal ihre pädagogische Linie: „Wer schlechte Noten schreibt, darf nicht mehr zum Training, 
aber viele sind durch das Tanzen gleichzeitig besser in der Schule geworden.“ Wenn das keine 
Werbung für den Verein ist.

Weitere Informationen finden sich online auf der Website www.integration-durch-Sport.de.
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„Integration durch Sport“ hat in Deutschland eine lange Geschichte

Seit 25 Jahren wird das gleichnamige Bundesprogramm durch Mittel des BMI gefördert

Von Friedrich Mevert

Das Bundesprogramm „Integration durch Sport“ feiert in diesem Jahr sein silbernes Jubiläum. 
Seit 25 Jahren wird es vom BMI mit öffentlichen Mitteln gefördert. Sportvereine in Deutschland 
tragen durch die Unterstützung des Bundes besonders erfolgreich zur Integration von Migranten 
bei und beweisen damit immer wieder, wie wichtig die Rolle des Sports für die Gesellschaft ist. 

Historisch betrachtet, begann die „Integration“ von Einwanderern und damit neuen Mitbürgern 
durch Sport in Deutschland schon vor mehr als einhundert Jahren, als Anfang des 20. Jahrhun-
derts noch vor dem Ersten Weltkrieg tausende polnischer Familien in das industrialisierte Ruhr-
gebiet einwanderten, um dort vor allem im Kohlebergbau und in der Stahlindustrie ihren Lebens-
unterhalt zu verdienen. Die legendären Schalker Fußballer Szepan und Kuzorra oder die späte-
ren deutschen Nationalspieler Burdenski, Tibulski, Kwiatkowski, Tilkowski und viele andere, die 
aus Einwandererfamilien stammten, zeigen noch heute, welche Integrationskraft schon damals 
vor allem der Fußballsport besaß.

Fast sieben Jahrzehnte nach Ende des Zweiten Weltkrieges ist es aber für die heutige jüngere 
Generation wichtig, daran erinnert zu werden, welche große Leistung es war, in den Jahren seit 
Kriegsende Millionen von Heimatvertriebenen und Flüchtlingen aus den ehema-ligen deutschen 
Ostgebieten, aus Ost- und Westpreußen, aus Schlesien, Pommern und dem Sudetenland, in 
ihrer neuen Heimat vor allem in den drei damaligen Westzonen aufzunehmen und einzugliedern.

Die Turn- und Sportvereine, nach der Auflösung durch die alliierten Besatzungsmächte im De-
zember 1945 erst selbst im Wieder- bzw. Neuaufbau begriffen, gaben vor allem - wie der Autor 
aus persönlicher Erfahrung weiß - Kindern und Jugendlichen mit dem Sport einen Ort, Freunde 
zu finden, sich körperlich zu stärken und heimisch zu werden, kurz gesagt, sich zu integrieren, 
auch wenn dieses Wort damals noch niemand kannte.

Welche gesellschaftlichen Integrationsleistungen gerade die Turn- und Sportvereine in den 
schwierigen ersten Nachkriegsjahren erbrachten, sprach der erste Bundespräsident der noch 
jungen Bundesrepublik, Prof. Dr. Theodor Heuss, bereits in seiner Festansprache beim Deut-
schen Turnfest im August 1953 in Hamburg an, als er u.a. betonte: „Als ich vor Jahren von der 
gemeinschaftsbildenden Kraft des Turnwesens sprach, lag der Nachdruck meiner Gedanken auf 
dem Schicksal der Heimatvertriebenen. Turnvereinen, Sportvereinen, Gesang- und Schützen-
vereinen ist in diesem Bereich eine volkspolitische Aufgabe zugewachsen. Die Freudigkeit der 
Aufnahme in diesen Verbänden löste natürlich nicht die schweren wirtschaftlichen und politischen
Probleme. Aber ich weiß davon, was hier geleistet wurde und geleistet wird. Der Staat muss 
diesen Verbänden dankbar sein, dass sie etwas leisten, das er selber gar nicht fertigbringt. Denn
in diesem Bereich kann durch die reine Menschlichkeit und durch das „Dem-anderen-die-Hand-
bieten“ mehr geschehen als durch die immer unvollkommenen Paragraphen.“

Seit Mitte der 1960er Jahre bemühte sich unter den Sportorganisationen die Deutsche Sport-
jugend (dsj) verstärkt darum, die sozialpolitische Funktion des Sports in allen Verbänden und 
Vereinen bewusst zu machen und selbst erste praktische Modelle dafür zu entwickeln. Damit 
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legte sie den Grundstein für die später so benannte „Soziale Offensive des Sports“. Es begann 
mit einem ersten Kindergartenprojekt im hessischen Oberursel, dann u.a. mit dem „Deutsch-
Türkischen Kindertreff“ der Deutschen und Berliner Sportjugend in Berlin-Kreuzberg, der 1980 
sogar mit der Theodor-Heuss-Medaille ausgezeichnet wurde, der bundesweiten dsj-Plakat-Aktion
„Sport spricht alle Sprachen“ 1977 zur Aufnahme von ausländischen Jugendlichen in die 
Sportvereine und vielen anderem mehr.

In Anwesenheit des damaligen Bundesinnenministers Gerhard-Rudolf Baum befasste sich der 
Deutsche Sportbund (DSB) bei seiner Hauptausschuss-Sitzung am 5. Dezember 1981 im Frank-
furter Römer mit dem Sport für ausländische Mitbürger, betonte in einer Grundsatzerklärung die 
politische Mitverantwortung, in die „Sport für alle“-Bewegung auch ausländische Arbeitnehmer 
und ihre Familien einzubeziehen und appellierte an alle Vereine und Verbände, sich dieser 
wichtigen sozialen Aufgabe engagiert anzunehmen.

In den Folgejahren wurde die Integration von Zugewanderten – ob deutschstämmige Aussiedler, 
sogenannte Gastarbeiter, ausländische Migranten oder Asylbewerber – für die Sportorganisa-
tionen eine politische und gesellschaftliche Aufgabe und Herausforderung von besonderer Be-
deutung. In den Landessportbünden wurden - zunächst aus Landes- und Eigenmitteln - gezielte 
Projekte dafür entwickelt und auch hauptamtliche Fachkräfte eingestellt.

Am 24. August 1989 fiel im hessischen Hasselroth dann auch offiziell der Startschuss für das 
nunmehr mit Bundesmitteln geförderte Projekt „Sport mit Aussiedlern“. Der damalige Bundes-
minister des Innern, Wolfgang Schäuble, und der Präsident des DSB, Hans Hansen, verwiesen 
darauf, wie wichtig eine solche gemeinsame Initiative von Sport und Politik sei, Aus- und Über-
siedlern die Integration in die deutsche Gesellschaft zu erleichtern. Auf diesen Termin des För-
derbeginns durch die Bundesregierung bezieht sich auch das aktuelle silberne Jubiläum. Auf 
Drängen des DSB und der Landessportbünde wurde das Projekt 2001 vom Bund auch für 
ausländische Zuwanderer geöffnet und war damit nicht mehr nur auf deutschstämmige Aus-
siedler aus dem Ostblock beschränkt.

Den besonderen Wert des Sports für die Integration als zentrale Herausforderung unseres Lan-
des hat der erste Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Thomas Bach, 
auch am 2. Oktober 2008, am Vorabend des Tages der deutschen Einheit, bei der traditionellen 
Festveranstaltung in der Frankfurter Paulskirche unterstrichen: „Unsere Zukunft wird dadurch 
entschieden, ob es uns gelingt, das Abgleiten in nicht kommunizierende Parallelgesellschaften 
zu verhindern, ob es uns gelingt, gemeinsame Werte anzuerkennen und gleichzeitig 
Unterschied-lichkeit zu respektieren. Nur auf einem solchen gemeinsamen Fundament kann eine
Gesell-schaft bestehen, nur so kann die Voraussetzung für die notwendige gesellschaftliche 
Solidarität geschaffen werden.“

Diese Diskussion müsse alle gesellschaftlichen Bereiche umfassen, und hier, so Bach weiter, 
liege der Wert des Sports begründet. Der Sport biete einzigartige Möglichkeiten zu Verständi-
gung und Integration über Sprach-, Kultur- und Sozialbarrieren hinweg: „Der Sport übt mehr 
Anziehungskraft auf junge Menschen mit Migrationshintergrund aus, als jedes noch so wissen-
schaftlich begründete Bildungsprogramm. Der Sport hat die Möglichkeit, Kinder und Jugendliche 
aus sich selbst isolierenden sozialen Schichten wieder an die Gesellschaft heranzuführen,“ 
betonte der heutige IOC-Präsident damals an historischer Stätte. 
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„Taten sind nie ein Versehen“

Interview mit Petra Lazik über Prävention und Intervention sexualisierter Gewalt

Petra Lazik war 28 Jahre als Kriminalbeamtin tätig und leitete zuletzt als Kriminalhauptkom-
missarin eine Präventionsdienststelle. Ihr persönliches Schwerpunktthema: „Sexualisierte 
Gewalt an Frauen und Kindern“. Nach einer beruflichen Neuorientierung und qualifizierten 
Fortbildungen bietet sie nun in eigener Praxis Beratung und Therapie für Menschen nach 
Gewalterfahrung und Trauma. Seit 2011 ist sie Fachreferentin und autorisierte Fachberaterin 
im Projekt „Schweigen schützt die Falschen! – Prävention und Intervention sexualisierter 
Gewalt im Sport“ des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen.

LSB NRW: Frau Lazik, beschreiben Sie bitte, wie es in einem Sportverein zu einem sexualisier-
ten Übergriff kommen kann.

PETRA LAZIK: Sportvereine sind für Täter hochinteressant, da sie eine große Anzahl von 
Kindern und Jugendlichen vorfinden, unter denen sie „auswählen“ können. Sie nutzen 
Beziehungen und Vertrauen aus, die durch regelmäßige und häufige Kontakte entstehen. Täter 
und Täterinnen können so herausfinden, wer bedürftig ist, wer etwas braucht und wem sie etwas
geben können, um sich dann selbst etwas zu nehmen.

LSB NRW: Passiert das zufällig?

LAZIK: Nein, das Vorgehen ist strategisch geplant, nie ein Versehen und häufig eine 
Wiederholungstat. Sie agieren manipulativ, nehmen das Umfeld der Betroffenen für sich ein, sind
im Verein nahezu unentbehrlich und wappnen sich mit Begründungen für den Fall der 
Entdeckung. In 80 Prozent der Fälle handelt es sich um männliche Täter, wobei ein Drittel der 
Täter unter 18 Jahren ist.

LSB NRW: Was können Vereine tun?

LAZIK: Sensibilisierung, Information und Motivation beugen im Verein vor: So entsteht Hand-
lungssicherheit durch Handlungskompetenz. Unterstützung finden die Vereine über VIBSS-Ange-
bote und Materialien im Projekt des Landessportbundes NRW, die sie kostenfrei nutzen können.

LSB NRW: Sie sprechen davon, dass ein sexualisierter Übergriff eine Traumatisierung der 
Institution, sprich des gesamten Vereins, zur Folge haben kann?

LAZIK: Das ist richtig. Eine Organisation kann als Folge des institutionellen Schocks völlig 
erstarren und handlungsunfähig werden. In einem mir bekannten Verein hat eine solche 
Verhaltensweise dazu geführt, dass die Hälfte der Mitglieder den Verein verlassen hat. Eine 
frühzeitige professionelle und fachliche Unterstützung ist daher wichtig und erhöht die 
Wahrscheinlichkeit, das belastende Ereignis zeitnah bewältigen zu können.

LSB NRW: Was ist überhaupt ein Trauma?

LAZIK: Traumatische Erfahrungen sind dadurch gekennzeichnet, dass sie unsere Fähigkeiten, 
eine Situation verarbeiten zu können, bei weitem übersteigen. In der Folge entstehen Gefühle 
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von extremer Hilflosigkeit und Ohnmacht. Im Zusammenhang mit sexualisierter Gewalt kommt es
häufig zu derart traumatischem Erleben.

LSB NRW: Welche Prognose haben die Opfer?

LAZIK: Professionelle Unterstützung kann auch hier eine Traumatisierung mit langfristigen Fol-
gen abwenden. Mein Rat: Betroffene sollten sich an Fachberatungsstellen vor Ort wenden.

Das Interview führte Theo Düttmann für den LSB Nordrhein-Westfalen.

Männergesundheit: Bewegung wirkt wie ein Medikament

Männer leben im Vergleich zu Frauen kürzer, aktuell liegt die mittlere Lebenserwartung bei 
Männern bei 78, bei Frauen bei 84 Jahren. Männer gehen seltener zum Arzt, vernachlässigen 
Vorsorgeuntersuchungen, bewegen sich wenig(er) und treiben seltener Sport. Männer sind 
häufig übergewichtig, ernähren sich falsch, rauchen mehr als Frauen, sitzen im Beruf und in der 
Freizeit zu lange. Neben diesen Defiziten kommen spezifische Männerprobleme hinzu wie 
Prostataerkrankung besonders im höheren Lebensalter, erektile Dysfunktion, mitunter 
Depressionen und Burn-out-Symptomatik sowie Stoffwechselerkrankungen.

Nur etwa 25 Prozent der Männer in Deutschland erfüllen die Forderung der Fachgesellschaften 
nach regelmäßiger körperlicher Aktivität. Dabei ist körperliche Aktivität die zentrale Maßnahme 
zum Erhalt der Männergesundheit, mit der Männer auch zur Lebenserwartung der Frauen auf-
schließen könnten. Darauf weist die Deutsche Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention 
(DGSP) hin.

Die Sportärzte bieten neben den Urologen Vorsorgeuntersuchungen und Beratungen zum ge-
sunden Lebensstil an. Vorsorge ist mehr als Blutuntersuchung, denn die 
Krankheitsvorgeschichte eines Menschen spielt eine Rolle, die körperliche Untersuchung und ein
EKG, bei Männern über 45 Jahren auch ein Belastungs-EKG. Zur Vorsorgeuntersuchung gehört 
eine ausführliche Bera-tung mit Empfehlungen zum Freizeitsport und zu einem aktiven 
Lebensstil. 

Ein zu intensiver Wiedereinstieg in den Sport kann für den älteren Mann eine Gefährdung dar-
stellen. Körperliche Aktivität in moderater Form mit ansteigendem Umfang reicht aus. Die Teil-
nahme an gesundheitsorientierten Sportprogrammen in Vereinen ist zu empfehlen (Sport pro 
Gesundheit), das „Rezept für Bewegung“ der DGSP bietet Unterstützung bei der Motivation.

Der Sportmediziner rät zu mediterraner Kost, Abbau des Übergewichtes durch Einschränkung 
von Kalorien verbunden mit regelmäßiger Bewegung, Verzicht auf Genussgifte und auf unnötige 
Nahrungsergänzungsmittel. Anabolika sind gefährlich, überflüssig und strikt zu meiden. Eine 
Testosterongabe ist selten und nur nach Absprache mit dem Urologen notwendig.

So beugt man verschiedensten Krankheiten vor wie Herz-Kreislauf-Problemen, Tumorarten, 
Diabetes mellitus und anderen Stoffwechselkrankheiten. Bewegung wirkt wie ein Medikament, 
sagen die deutschen Sportmediziner. Bei Depression, Müdigkeit, Schlafstörung und Erschöpfung
hilft regelmäßige Bewegung, nicht zuletzt bei erektiler Funktionsstörung .
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Professor Dr. Herbert Löllgen, Remscheid

1999/X: DSB beschließt Ausweitung des Anti-Dopingkampfes

Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 263) 

Eine Serie von Friedrich Mevert

Die Fortschreibung der Rahmenrichtlinien zur Bekämpfung des Dopings und damit verbun-
den eine Verschärfung des Strafkatalogs bei Manipulationen waren die wichtigsten Beschlüs-
se bei der DSB-Hauptausschuss-Sitzung am 27. November 1999 in Frankfurt/Main. DSB-
Präsident Manfred von Richthofen stellte in seinem „Bericht zur Lage“ fest, dass die gemein-
same Anti-Doping-Kommission von DSB und NOK mit jedem neuen Doping-Fall, so enttäu-
schend und besorgniserregend er auch sein möge, in ihrer Arbeit bestätigt werde, denn es 
werde der Beweis angetreten, „dass unser Doping-System greift“.

Nach den entsprechenden Ergänzungen der Doping-Rahmenrichtlinien sind künftig auch 
Cannabinoide, wie beispielsweise Marihuana und Haschisch verboten. Nach der Reform des 
Arzneimittelgesetzes werden die Verbände aufgefordert, beim Verdacht eines Verstoßes ge-
gen Personen aus dem Umfeld des Athleten Anzeige bei der Staatsanwaltschaft zu erstatten.
Zudem sollen künftig des Dopings überführte und bestrafte Sportler für.die nächste internati-
onale Meisterschaft innerhalb eines Zeitraums von zwei Jahren gesperrt werden.

Als Grundlage für die Beratungen lag den Delegierten des Hauptausschusses der folgende 
Bericht des Vorsitzenden der Anti-Doping-Kommission Prof. Dr. Ulrich Haas vor:

„Anti-Doping-Kommission

Besetzung der Kommission

Nach dem altersbedingten Ausscheiden des Vorsitzenden Karl-Friedrich Brodeßer anlässlich des
Bundestages 1998 wurde Prof. Dr. Ulrich Haas zum 1.5.1999 vom DSB-Präsidium zum neuen 
Vorsitzenden berufen. In der Zwischenzeit wurde die Kommission von Prof. Dr. Dirk Clasing kom-
missarisch geleitet. Auf Vorschlag des Beirates der Aktiven wurde Chris-Carol Bremer ebenfalls 
neu berufen. Über die Ergänzung der Kommission durch einen weiteren Juristen hat das Präsidi-
um noch nicht abschließend entschieden.

Innerhalb der ADK und im Präsidium wird eine Diskussion über eine größere Unabhängigkeit der 
ADK geführt, die noch in diesem Jahr zu ersten Ergebnissen führen soll.

Doping-Kontroll-System

Im Jahr 1998 wurden 4.037 Proben außerhalb des Wettkampfes genommen. 96 % der Kontrol-
len wurden mit einer Vorankündigungszeit zwischen null (37% der Kontrollen), zwei Stunden (40 
%) und sechs Stunden (19 %) durchgeführt. Sechs A-Proben waren positiv. In einem Fall wurde 
eine Athletin vom Verbandsgericht vom Vorwurf des Dopings freigesprochen, in fünf Fällen wur-
den Sanktionen zwischen 3 Monaten und zwei Jahren ausgesprochen.
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Auf Veranlassung der Mitgliedsverbände des DSB wurden 2.792 Kontrollen bei Wettkämpfen 
durchgeführt, in 30 A-Proben wurde eine verbotene Substanz nachgewiesen. Darunter waren 
neun ausländische Athleten/innen, die entsprechenden nationalen bzw. internationalen Verbände
wurden darüber informiert. In den 21 Fällen, bei denen deutsche Sportler/innen beteiligt waren, 
wurden die entsprechenden Sanktionen verhängt, ein Athlet wurde vom Verbandsgericht vom 
Vorwurf des vorsätzlichen Dopings freigesprochen.

Der Deutsche Tennis Bund und alle deutschen Radprofis wurden zum 1.1.1999 in das Kontroll-
System eingebunden, mit dem Landessportbund Niedersachsen wurde die Ausweitung der Kon-
trollen im D/C-Kaderbereich vereinbart.

Die Ergebnisse der Blutstudie wurden von den Labors in Kreischa und Köln im Herbst 1999 vor-
gelegt. Zwischenfazit ist, dass Blutproben bei der Bestimmung des EPO-Missbrauches im Ver-
gleich zu Urinproben besser geeignet erscheinen.

Im Frühjahr 1999 hat die ADK gemeinsam mit dem Deutschen Leichtathletik-Verband ein Folge-
projekt mit Athleten/innen de Ausdauerdisziplinen begonnen, das bis zum Jahresende abge-
schlossen sein soll. Hiervon erhoffen sich die beteiligten Wissenschaftler weiterführende Er-
kenntnisse im Hinblick auf ein entsprechendes Nachweisverfahren.

Auf Initiative der Athleten des Deutschen Schwimm-Verbandes werden für die Teilnehmer der 
Weltmeisterschaft 1998 im Rahmen einer Langzeitstudie Steroidprofile angelegt.

Die Medizinische Kommission des IOC hat zum 31.1.1999 beschlossen, dass erstmals bei den 
Olympischen Spielen in Sydney Tests auf Haschisch und Marihuana durchgeführt werden und 
der Missbrauch geahndet wird. Die ADK prüft derzeit, ob auch auf nationaler Ebene eine Em-
pfehlung zum Verbot von Haschisch und Marihuana an die Mitgliedsverbände gegeben werden 
soll.

Durch den Einsatz der Kohlenstoffmassenspektrometrie sind die vom IOC akkreditierten Labors 
nun in der Lage, einen präziseren Nachweis von Testosteron und anderen körpereigenen Ste-
roidhormonen zu führen.

In einer Novelle zum Arzneimittelgesetz hat die Bundesregierung künftig auch die unentgeltliche 
Weitergabe von Arzneimitteln zu Dopingzwecken im Sport unter Strafe gestellt. Damit werden 
Ermittlungen und Sanktionen auch im Umfeld der Sportler/innen möglich.

Aufklärung und Erziehung

Im Jahr 1999 wurden die „Liste zulässiger Medikamente“ sowie die Informationskarte „Doping-
kontrollen im Sport“ aktualisiert. Sämtliche Aufklärungs- und Informationsbroschüren können ab 
dem Jahr 2000 auch im Internet abgerufen werden. Spezielles Informationsmaterial wird zur Zeit 
auch für die Übungsleiterausbildung entwickelt und für den Einsatz im Schulunterricht didaktisch 
aufbereitet.

Das Referat Anti-Doping hat ein Handbuch für Anti-Doping-Beauftragte erstellt, das bei der Ta-
gung der Anti-Doping-Beauftragten im November 1999 in Köln vorgelegt werden wird. Nach den 
bislang vorliegenden Rückmeldungen stößt die Veranstaltung wieder auf starkes Interesse der 
Verbände.
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Die Anti-Doping-Kommission hat das Gesundheitsministerium um Prüfung gebeten, die Bei-
packzettel der Medikamente künftig mit einem Hinweis auf darin enthaltene verbotene Substan-
zen zu versehen.

Damit soll sichergestellt werden, dass Dopingverstöße nicht aus Unkenntnis entstehen. Das Er-
gebnis der Prüfung steht noch aus.

Internationale Aktivitäten

Vom 2. bis 4. Februar 1999 fand in Lausanne eine vom IOC initiierte Weltkonferenz zum Doping 
im Sport statt. Die deutsche Delegation wurde von den Präsidenten des Deutschen Sportbundes 
und des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland angeführt. Die Position des deut-
schen Sports war im Vorfeld von einer Arbeitsgruppe von DSB und NOK herausgestellt worden.

Schwerpunkt der Konferenz war die Diskussion über die Einführung einer Mindestsperre von 
zwei Jahren beim Erstvergehen sowie die Einrichtung einer vom IOC unabhängigen Internatio-
nalen Anti-Doping-Agentur. Diese Agentur soll noch vor den Olympischen Spielen in Sydney ihre 
Arbeit aufnehmen.Ein Aufgabenschwerpunkt wird die Etablierung weltweiter Kontrollprogramme 
mit Mindeststandards sein.

Auf Initiative der Präsidenten des DSB und des CNOSF ist eine deutsch-französische Arbeits-
gruppe eingerichtet worden, die bereits einmal in Paris zusammengekommen ist. Gegenseitige 
Information, gegenseitige Kontrollmaßnahmen und gemeinsame Aufklärungs- und Informations-
veranstaltungen sind die wesentlichen Ziele der Arbeitsgruppe.

Im Sommer 1999 informierten sich Experten der Australien Sport Drug Agency über die Arbeit 
der ADK. Im Hinblick auf eine stärkere internationale Kooperation der engagiert gegen Doping 
kämpfenden Länder besteht von beiden Seiten ein starkes Interesse an einer engeren 
Zusammenarbeit, die im Rahmen eines Abkommens auch formal bekräftigt werden soll .Ein 
entsprechender Vertragsentwurf liegt bereits vor und wird von der ADK geprüft.“
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